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Mgemetne Ze'tt und Weltbettachtung
über das Jahr 17 8 z.

^chon wiederum ein Jahr vorbey, welches uns verschiedene Merkwürdigreiten?

die Veränderlichkeit aller Dinge in verschiedner Absicht abermahlen anzeigst. Der schr

fruchtbare Sommer,, mit der etwas Zeit ausserordentlichen Witterung. Das förch,

Irlichs Erdbeben von Meßina und, Calabrien in Jtalia. Der unvermlilhtte Friede.

Die an verschiedenen Orten bedenklichen Ereignissen, und die dato noch zimlich bedenk--

entwürdigen Aussichten,, bleiben jmmer Gegenstände der Betrachtung^

Von der NArcerung und Fruchcbarkeic.

Der Herbst 1782. war naß und kait. Der Winter meist unbeständig, wobey sich

Zcr Wintergaff der Schnee frühe einstellte Darauf erfolgte ein schöner Frühling und,

«in in allen Landen eiurecht fruchtbarer Sommer; ohngeacht der MonatJuni die meiste

Zeit über mit einem^sogenanten Heydampf oder dünnen, Nebel begleitet gewesen; und

die Sonne bey ihrem Auf und Untergang oftmahlen gleich einer Rochenkugel anzuB

ßhen war; so waren doch bisher die Folgen diefer Erscheinung, nicht, ss fürchterlich

«ls man vermuthete sonder meist nutzlich und fruchtbar.

Vom Frieden und nur etwas weniFcs vom RrieF.

So kann man doch wiederum einmahl vom Frieden schreiben ; da der kostbare

-und langwierige in die 6 Jahre gedaurte Krieg der Engländer mit ihren Cblonistcn-m

Amerika als auch mit Frankreich, Spanien und zum theil auch Holland endlich, wie

man Host sein Ende erreicht, und am Jenner des 1783-Jahres dieser, erwwschte

Friede endlich geschlossen und den Amerikanern ;, die Unabhängigkeit, von Engtand

zucheil geworden^ Frankreich, und Spannien erhielten nebst ihren, alten Besitzungen-

Mch,die uneillgMrenkte Freyheit aufdem Meere zu fahren. :r. ze: Das Kriegsge-

7wölke welches sich in Nordosten zwischen Rußland und den Türtm aufgezogen, bleibt

Mr Zeit als ich dieses schreibe noch jmmer was es war; es kann sich unschädlich

wrstreuen, oder aber noch schädlich entzünden. In allen Landen Europens herrscht

Mrigens g.s.d. wie man Host der edle Friede; dannach läßt stch jeder hohe Potentat

wol angelegen sevn/ seine Kriegsmacht, in mhZlichsten Stande zu erhalten.
Ans-'



AusM der mmflm Staats und Welt-
geschlchtm^ die sich seu dem Herbftmonar 17 8 2.

hin und wieder in der Welt, sonderlich Her in
Europa, begebeil und zugetragen haben.

GsN ich dem HschFeneigtsr Lesern hier Berichten,
LVas sich in diesem Jahre, zuFerragen vor GeschichcsK. 1

Ss t'«?m ich nicbr anders stellen dar
Als viel UncsiücV, TrübsaU und Gefahr.

Dsch «ber auch viel Glück, und Fruchtbarkeir/
Der Krieg zu iLnd der Friede ansgebreir.

Vorstellung und Beschreibung des grossen unb förchteMchen ErbbebM
zu Messina und Calabrien.



Das Jahr z?8z ift auch in Ansehung
der Erdbeben sehr merkwürdig. Aus Me,
Ana und Calabrien hat man Sie entsetzlich,

Ken Und förchmlichsten Äachrichten erhal,
«en, welches ein Erdbeben nmztenÄnd 6ten

Hornung allda und den dasigen Gegenden
angerichtet. — Um ly Mr italiänischen
Zeigers bemeldtcn Tages folgten die Erder,
schütterungen so häufig und schnell aufein,
«nder, daß man von einem bis zum andern

niemahls über 12 bis 15 Minuten zählen
konnte. 'Dabey erhob sich mitten aus der

Stadt eine dichte Staubwolke, weiche die

ganze Luft verfinsterte, man sah die Steine
an den Gebäuden stch gegen einander itvssen,
«nd dann wle in Staub qufgeiößtW Bo,
den fallen, jedoch sind nach viele Gebäude
stehengeblieben. Wieviele Bewohner der

Stadt bey diefem Unglück ihr Lebenverlv,
ren haben, weiß mannachnichtganz genau,
doch glaubt man daß es nicht über 2000
Personen seyen, weil nach den ersten leich,
tern Stössen, die meisten noch Zeit hatten
fich zu flüchten. Den Schaden an zerstör,

ten Gebäuden schatztman auf 5 Millionen,
ohne was anHausgerathschaften, Waaren,
HaarenGeld und anderm ungemünztenGold
«nd Silber zu Grund gegangen ist. Der
«Schrecken, wel6)er sich allerHerzen bemach,

tigt, und das beständige Knallen aus den

Erdfpalten/Hat viele Leute so sehr in ihrem

Kopf verwirrt, daß sie jeden Augenblick

glaubten, der Boden ,öfne sich unterihren
Füssen, und ganz Sicilienwerde vomMeere

verschlungen, zumalen das Meer dermassen

anschwoll, daß es sich über die Ebne ergoß,

in feinem zurückiauf Hütten, Kähne, Men,
schen und Vieh mit sich wegschwemmte,

und verschiedene Arten Fische im trockenen

zurück ließ. Jn allem Hut man 202 Erd-

Bsse gezehlÄ, alle sthr merkbar; vor jeden

chttgkeng eindüsters GebröK anß der Erde,
und nach denselben folgte eine plötzliche dicke

^Ausdünstung in Form eines Nebels.

AnmerVunJ.

Dieses nun durch Erdbeben zerstörte
Meßina, liegt am äussersten Ende Sici,
Ziens nach der Küstevon Calabrien, in der
Ebeneam Meere. Der Hasen ist vortref,

?llch und für Schiffer ,und Kaufleute sch?
bequem. In der Citadelle lagen gewöhn,
lich 5 Bataillons. Eben so zahlreich war
die Menge Verurtheilter, die hiervern'ahtt
wurdeu, denn ihre Anzahl beiiefsichzuwei,
len über iooo, von diesen ^Unglücklichen
wurden bey dem letzten Erdbeben ein grosser
Tbei! in ihren Gefängnissen begraben.—
Meßma hatte i'.och im Anfang dieses Iah?,
Hunderts 90^000 Einwohner, durch inner,
liche Unruhen verminderten sie stch bis auf
bo,OOo, die Pest im Jahre 1743, dam
der Stadt und ihremDlsmkt gegen 7«,«««
Menschen umkamen der Druck der Re,
gierung und die anhaltenden erhökelen Auf,
lagen, brachlen'diese, Stadr endlich fo her-
unter, daß sie 1775 nicht mehrals 22,000
zählte, unter welchen sich.4000 Ordens
und Weltgeistliche befinden.

Calabrien, das ebenfals vom Erdbeben
vieles gelitten, licgtvon Meßinagegen über
an dem äussersten Ende des unternZtnliens.
Die Zn!e! Sicilien, -in welcher Meßina
liegt, Kieng unstreitig in den alttsten Zeiten
mit Calabrien zusammen, und wurde durch
ein Erddebe>wvm Lande gctreniU/Und statt
dessen mit scbtffrelchem Wasser überführt.
Nun erhellet sicks Kieraus, daß die ersten
Nachrichten von diesem Erdbeben in theils
Zeitungen Md Caleildem weit übettrieben

waren,



waren / mnd daß weder Meßina nach die
Werter von Calabrien fo.vieles gelitten, wie
wohl alle diese Gegenden durch die Bewe,
gung der Grundveste der Erde in nicht ge,
ringen Schreckenversetzl worden, und man
viele Mühe gehabt es begreiflich zu machen,
daß die Erdbeben eine Art von Donnerwetter

sind, das gleiche U rsachen und Wir,
-kungen hat, wie die Donnerwetter, welche
sich oben auf der Eröe in der Luft bilden,
aber die Erschütterung, ^der Knall, die Zer,
ftörung, welche man bey beyden in gleichem
Verhältniß bemerkt, führen uns durch ihre,
Analogie aufden Schluß, daß sie vermöge

ihrer gleichen Wirkungen, auch gleiche
Ursachen nothwendig haben müssen. — Die
Gefahren welche die Erdbeben den Men,
schen zuziehen / sind zwar in der Thatfürch,
terllch, aber fie entstehen meistens doch nur
durch die hoben Gebäude, welche die Euro,
paer aufzuführen gewohnt find. In China,
Peru undim Archipelagus gibtesvieleund
fürchterliche Erdbeben, aber die Einwohner
jener Gegend stnd schon s« daran gewöhnt,
wie wir an Wind und Regen, unter ihren
schlechten Hütten haben sie bey weitem nicht
so viel davon zu besorgen, als wie wir unter
unfern steinernen Palästen. — Eine der
schlimsten Folgen dieses Phänomens sind
die ansteckenden Krankheiten, welche aus
der durch ungesunde Dünste und unregel,
mäßge Wmde verdorbenen Luft .entstehen
können.

Von Urdbeben 4'm DemMcmd.

Am 22sten Aprill Morgens gegen 4 Uhr
bemerkte man in Wien emige leichte Erd,
flösse, und bald darauf erhielt man einige
eilfertige Nachrichten aus Ungarn, daß die
nämliche Erdstösse iil einczn grossen Strich

jenes Äönigreichs,btsondersinden Gegen,
den um den Donaustrom, in denZStädten
Komosn, Raab, Pest und Ofen, auchsn
einigen andern Orten von ganz schlimmer
Wirkmig gewesen. Komorn scheint de.r
Mittelpunkt dieser Erschütterung gewesen

-zu seyn, hat auch am meisten dabey gelitten.
—Auch nach verschiedenen Tagen waren
neue Stöße von EroerMtterungen
verspürt worden, wo in den benachbarten
Feldern betrachtliche Spalten unö Tiefen
entstanden.

Von Erdbebe,: in Asia.

Auch eben so schrecklich war das sürch»
Mliche Erdbeben welches am 14 Weinmonat

1782 die Insul Formosa und die
Chinesische Küste in Asia betroffen. Die
Gewässer des Oceans haben China beynahe
eine der zierlichsten Provinzen, die es auf
dem Meere hat, durch Erdbebm ins Meer
versenkt.

Die ausserordentliche Witterung
vom Zahre 178z.

Der ausserordetttliche ungewöhnlich«
Nebel im Brachmonat, welcher stch nach
den eingegangenen Nachrichten, über die
Schwech, Deutschland, Frankreich,
Holland, England und Ztalien, ja bald über
ganz Europa verbreitet hat, ist gewiß ein
sehr wunderbares Phönvmem Die ganze
Luft war in bemelötem Monat mit einer
Art Nebel oder Dunst angefüllt gewesen.
Die Sonne war die meisten mahle bey
ihrem Aufnnd Untergang als eine rolhglü-
hende Kugel anzusehen, und fcheinte nur
schwach durch die dicke Luft.

An-



Anmerkung.

Das gemeine Volk machte nun wie ge,

wohnlich verschiedene Prophezeyungen dar,
Kber. Einige weissagten Pest, Sterben,
Türkenrrieg; andere glaubten diese

Witterung habe Zusainüienhairgmitdeninver,
schiede,im Geaen^en unsers Wclttheilsvor,
gef,tlle,im Erdbeoen:e. Allem einige die,

ser P!'op!'t;e:?imgen sind schon beym ersten

Anl'iick von sich selbst lächerlich. Dann
bis dahin dar diese neblichte Erscheinung
ander» nichts als ein in allen Theilen durch,

gängig fruchtbare? und ,gesegnetesJahr

hervorgebracht ; die öfteren und fruchtbaren

Regen waren die folgen unsers mit Dün,
sten mchr «ts sonsten angefüllten Erdstri,

ches, und eben diese wässerichteu Dünste

waren Ursache, daß die Sonne bey ihren,

Auf und Untergang, mehrmahlen purpur,
färb oder gleich einer rothen Kugel erfcheime.

-— Hieraus entsteht die höchste

Wahrscheinlichkeit, daß wir ohne diefe neblichren

Dünste eine fast unausstehliche Hitze gehabt

hätten,. Vorbotten zu einem bevorstehen,

den Erdbeben sind hierass auch nicht m

fchliessen, dann die grösten Erdbeben sind

geschehen ohne dergleichen Merkmahle vor,
her gehabt zu haben u. s. w. kurz, bis auf
diese Zeit da ich dieses schrieb, kan man von

dieser Witterung keine andere Bemerkung

machen, als daß es ein in allen Theilen

fruchtbares und gesegnetes Jahr hervorge,

bracbt.
Doch bey allem dem, da wir die Folge

der Zeit nicht voraus leben, so halte ich da-

vor^ diese ganze Erscheinung laßt stch erst

dcmnzumalen recht auflösen, wenn geschickte

Naturforscher aus verschiedenen Gegenden

Europens ihre Beobachtungen emandc: ge,

gauer mitgetheilt, und dann die Natur nach

Verfluß einiger Zeit um Räch gefragt hs«
ben, dann diese ausserordentliche Wüte.,
ung ist um so merkwürdiger, da kein Man l
von Alter stch einer sslchen zu erinern wußte,
auch in den Chronicken findtsich kein ähn-
tichers Beyspiel als im Jahr idoi, da die
Sonne den ganzen Sommer bald keine»
rechten Schein von sich gab, ward aber mtt
einem schr spaten Frühling begleitet, und im
Herbstmonat darauf wird sich eines
Erdbeben gedacht, von welchem man aber in
mehrern Nachrichten nichts fand. Es hat
also dieses keine Gleichheit mit dem 178^
gcr Jahr, und bleibt kcinegenanere
Untersuchung davon übrig, als die Folge der Zeit.

Fürchterliche Hochgewitter und
Strahlstrelche.

Bald in keinem Jahre hat man so viele
betrübte Nachrichten fast aus allen Landen
von schrecklichen Hochgewitter vernehmen
müssen, als eben in diesem 178z ger Jahre.
Es scheint also diese Hochgewitter die Folge
von der im Brachmonat gewesener nebllch-
ter Witterung zu seyn.

Den 2 6 und 28 Vrachmonat waren in
ve.schicdenen Gegenden im Canton Zürich

Hochgewitter und Strahlstreiche, der
Strahl schlüge zu Spiken in das Pfarr-
Haus, zu TrüLikcn in den Kirchthurm, zu
Pfungen in das Schloß. Annemlichcm
Tag schlug auch der Strahl hin und wie,
der um Winterthur in einige Böume; zu
Töß, Wülflingen, Veltheim und andern
Orten mehr, that das Wasser nicht wenig
Schaden.

Am 26 Brachmonat gienge ein Mann
und eine Frau von Horgisweil im Camon

Lucer»



fncern nach-Lautheren, die Frau weigerke

-sich fehr und zitterte, und wollte lieberwarten

bis das Wetter vorbey wäre allein dsr

Mann munterte sie auf, sie solle uur fortgehen

er stye ja vast au feiner eigenen Weid,
«nd folglich geschwind zu Haus. Indessen

ste fortgieugen, schlug der Strahl die

Frau wäre gleich todt, und am Arme schr
verbrannt. Der Mann fiele auch, doch
wurde er nvch lebendig von den Seinigen
heimgetragen.

Aus Krakau in Polen wird vom 11 Juli
gemeldt, daß daselbst und in der dasigen
Gegend grosse Gewitter gewesen, und man
Habs 2oo Donnerschläge gezahlt, von welchen

viele auch in der Stadt in Kirchen und
Häuser emgeschlagen so daß 15 Häuser
abgebrannt und veischiedeue^ Menschen todt
geschlagen wurden.

Am 8 ten May traf der Blitz bey einem
fchrcckttchen Donnerwetter auch den Kirch-
tou^nz zu Kairlindach im untergebirgi-
schen Theil des Fmstmthmns^ — Der
Schulmeister und seine Frau ^welche in der
Kirche läuteten^ fielen wie todt aber
unbeschädigt zur Erde. — So viele wiederholte

Wirkungen^ des Blitzes auf Kirchen
und Thürme lvährenddeni Wette, läuten,
machte es nothwendig, diese Gewohnheit
nach dem Beyspiel anderer Länder auch allda

einzustellen..

Am 4 ten Juli war in Prag ein so hefii>
g?s Gewitter, das BlitzaufBlitz, Schlag
auf Schlag erfolgte.. Cin Kutscher ward
mit dem Schlag von seinem Sitztodt her-
unteraewmfen. Ein zweyter Schladitz ei,
nem Schiffer unter der Brücke das Ruder
Ms der Hand er fiel rückwärts betäubt in'

sein Schifgen, und ward von dem Strom
fortgerissen. Auch in Schlesien und einigen

Gegenden am Rhein haben die

Donnerwetter ähnliches Unheil angerichtet. --
Ein Naturforscher hat berechnet das feit

33 Jahren i« Deutschland allein der Blitz
Z86 mal in G^ockct'.thürme fiel, worinn
man läutete, und daß davon log Personen

sind, erschlagen worden.

Aus Englandbessnders sind die Zeitun--

gen mit Nachrichten von schrecklichen Ge-
lvittern angefüllt. Eine menge Menschen,

Pferde, Ochsen, Kühe, Schafe:c. wurden

erschlagen, Häuser- und Heumagazine

angezündet, Dörfer und Felder durch Hagel

und Uebersck)wemmungen verwüstet.

Auch Frankreich wurde von solchen

erschrecklichen Gewitter nicht verschont. In
dem Land Cambresis,m Flandern haben

2 2. Dörfer alle ihre Feldftüchts.dmch Hagel,

und,Ueberfchwunmung ve.lohrcn..

Glücklicher Erfolg der Strahl-
ableiter.

Den 21 Heumonat sthlug der Strabl
in das mit einem Strabiableiter versehene

Schloß Elgg im. Canton Zürich, und bat

die Nutzbarkeit dieses vortteflicl>cn Werk«

zeuges dadurch neuerdings bestattigct, n>

den, der Strahl 2 mal, aber nicht in dsr-

Schloß, sondern in den Ableitcrsiel, ohne

weder das eine, noch den andern im germg»

sten zu verletzen, sondern gerade dem Drakh
nach in den bestimmten Wasssscbchälter ohne

einigen Schaden fuhr.
Au Düsseldorf fchlug der Strahl am

28 Juni auf die Wetterstangen zweyer



Puwerthürme, und lief an den Ableitern;
glücklich in die Erde hinunter.. Nicht nur
die dabey gestandenen Schildwachen,
sondern selbst Officiere die nebst andern
Personen in der nahe dabe» liegenden Kaserne-
am offnen Fenster standen sind Augenzcu,
gen davon gewesen, und haben das was sie -

gesehen, in einem eigenem Verhöm eidlich,
bestättiget^

In München istein.Blitzstrahlam2tew
August auf einem im churfürstl. Sommerschlosse

errichteten Blitzableiter in Angesicht
mehreren herabgefahren. Dieser wurde
glücklich abgeleitet, und das churfürstl.
Gebäude, der nahen Feuersgefahr entrissen.-—
Wie groß diefe gewesen seyn mußte, laßt
sich daraus ermessen, daß die anderthalb
Zoll dicke eiserne Stange von dem ausserordentlich

stark auf sie zuströmmenden Feuer,
Zlumve merklich krum gebogen worden.—
Gleich darauf den 25 fuhr auch ein Blitz-
Svahl auf die Wetterstange zu welche auf
das Gartengebaude der Väter der Augu-
fiiner gepffanzet steht. Diefe machte ihre
Dienstemeisterlich, und leitete den ganzen
Feuerstrom ohne mindeste Verzehrung des

Gebäudes, der Erde zu ; 4 unweit dieser

Mleitung stehendePersonen hörten das
Gezische des an der Ableitungskette in die Erde
hineinfahrenden Feuerstromes, und fanden
nach dem Streiche n Fensterstöcke, zwischen
welche die Verbindung in die Erde hineinführt,

noch merklich zitternd.

Feuersbrünste.

Sonntags den iz Juli entstand in dem

Pfarrdorf Bonstetten im Canton Zürich,
Morgens während dem Gottesdiensten dem

HMse eines Hafners Töpfen eine Fcu-

«sbrunD welche in dritchalb Stunden s r
meist wohlgebaute.Häuser nebst z Scheunen,

einigen Stallungen:c. gänzlich in die

Asche, legte, wodurch 43 Haushaltungen -

verunglückt.wurden.

Der 2 te Augstmonat war ein schrcckli-'
cher Tag vor. den schönen und wohlgebau--
ten Ort Berolzheim rm fürstl..Anfpachi,'
schen Qberamt.. Dieser Ortwurde durch
eine unglücklich entstandene. Feuersdrunst:
verzedrt,, und liegttbis auf etliche weiiige-
Gebäude in Schutt und Asche. — Das >

Feuer nahm Mchmittag um halb z Uhr
seinen Anfang ineinergeringenTaglöhners'
Hütte,, und lmZeit von 6 bis 8 Minuten
hatte es schon hier und da oben, unten und
inder Mitte des Orts verschiedene Gebau-'
deergriffen, und in helle Flammenverwandelt..

Die unglücklichen Einwohner des

Orts waren mit schneiden und einsammeln
der Feldfrüchte beschästiget, und als die

erste Feuerspritze erschien, waren schon 80
Gebäude durch die Flammen verzehrt, und
eben so viele aufs neue von derselben
ergriffen. Bey einer so allgemeinen und un^
beschreiblichen Hitze/w«alleAiistalten ver-
geblichwaren /konnte man bey aller Ver->
sirmlung von 14 Feuerspritzen, nur sehr we,
«ige Gebäude erretten, auch die Kirchen
stnd diesem schrecklichen Schicksalzu Theil
geworden. Der Verlust an Gebäuden ift
in allem iz8, und der Verlust an Werth
dürfte sich auf wenigstens 2 mal ioO,ooW
Gulden belauffen. Dem würdigen und
rechtschaffen Prediger Ulmer ist seine ganze

ivohl eingerichtete Bibliotheck nebst dem

meisten ThcU seiner Hausgerälhschaften
verbrannt, ein Schade der über 4000 ss.

bet agt, welches em barrer Schlag für einen

Mann ist, der 13 lebendige Kinder hat.
Aus,



Auszug de^ neuesten Smats, und
Friedensgeschichten.

^!>un ist der Friedcnsbot wieder angelangt/ und Friede scheinet dermalen das

erwünschte Augenmerk der hohen Veherschern vsn Europa zu seyn. Der in die

b Jahr FedKurce Rrieg har nun einmal seine Endsch«fr erreicht. Ob ein neuer

Rrieg zwischen Rußland und den Türken ausbrechen werde ist zur Zeit nach

Nicht entschieden.

Nachricht und Beschreibung des Friedens zwischen England und ihren
Colonisten in Amerika / als auch Frankreich / -Spanien,

.und zum Theil auch Holland.

Der Frieden ist geschlossen. — Den
20 sten Jenner des 1783 ger Jahres sind
die Friedens Prälimiliaricn zwischen dem

König von Frankreich und dem König von
England / wie auch diejenigen zwischen dem

König von Spanien und.den iz.ameri¬
kanischen Provinzen zu Versailles
unterzeichnet worden. Diese Friedenspräliminarien

bestehen aus 44 Artickeln. Da
aber der Raum indem Calender zu klein,
als daß selbige alle angeführt werden könn-

ten, so merke nur noch das,hauptsächlichere

von denselben an, nemlich :

England erkennt seine ehmalige Colonien

in Amerika für völlig freye/ souver-
ame und -unabhäligige Staaten und
genehmiget es mit ihnen als mit solchen zu
tracktiren. Frankreich und Spanien
erhalten überhaupt von England wiederum
die alten Besitzungeneinige gegenseitigen
Mtrettungen Äusgenvmen, mit Einschluß

Her freyen 'Schiffart auf dem Meere. —
Auf folche Art wünscht sichs auch Holland
eingehen zu können.

Man erstehet überhaupt daß diese Könige
von einerley Wunsch belebt/den Drangsalen

eines verderblichen Krieges ein de

zu machen, und die sowohl für das Wohl
der Menschheit überhaupt, als für dasjenige

Ihrer Königreiche Staaten und re-
specktivenllnterchaücn so nöchige Eintracht
und gute Vernehmen zwischen Ihnen wieder

hexgestellt zu Haben.

So hat England über 6 Jahre mit A-
merikaLefochten, und es endlich nach ab-
gebenMüssen, und darüber wohl 1 oz Milz
lioncn Pfund Sterling ausgegeben, alfo
seine Rationalschuld mehr als um 88
Millionen vergrössert, so Haß diese jetzt über
216 Millionen Pfund Sterling oder

2,2Z2,Ooo,ooo Gulden gngelauffen ist,



welche Suine, wenn siein 8rr,6z6,z6z
neuen Thalern auf einem Haufen beysammen

lägen, 4«,58l,8l8 Pfund wogen,
und alfo vsn zo,««« Pferden nicht

hinweggezogen werden könnte, indeme jedes

Pferd noch 1352 Pfund zu ziehen hätte.

Wie verschieden war die Nationalschuld.

Im Jahre 170« war England nur 16

Millionen Pfund Sterlings schuldig. —

Die Kriege unter der Königin Anna hatten

diese Schuld im Jahre 1715 bis zu

55 Millionen erhöhet, und während eines

25 jährigen Friedens waren sie im Jahre

174O bis auf 47 Millionen herunter

gekommen. Der Krieg, der damals

entstand und durch den Aachner Frieden im

Jahre 1748 geendigtwar, brachte sie auf

48 Millionen. In 8 friedlichen Jahren

fiel sie nur bis zu 44 Millionen, und in den

6 des letzten Krieges, der 1756 seinen An-

Anfang nahm und 1762 geendigt ward.,

stieg sie bis auf 14Z Millionen. Jn 12

ruhigen Jahren war ste nur 12 Millionen

vermindert worden ; allein die Unruhen in

Amerika und der allgemeine Krieg, derÄne

Folge davon war vermehrten sie auf eine

so fchnelle Art, daß die reine und consoli-

dirte Schuld im Juli 1781 über 177
Millionen stieg wofür jahrlich an Zinsen

beynahe 7 Millionen bezahlt werden müssen,

undvonda an bis zn Cndigung des Krieges

auf den 20 Jenner 1783 war diefe

Nationalschuld nun auf 216 Millionen

Pfund Sterling angewachsen. So ist der

ftuffcnweise Gang des Anwuchses der

öffentlichen Schuld in England beschaffen.

Ein englisches Blat macht folgende ani-

möse Bemerkung..— Im Februar 1763

wurde uns vermöge des Friedenstraktats

mit Frankreich und Spanien/ Nordame¬

rika auf Ewig eingeräumt. Diese Ewigkeit

daurte aber nur 20 Jahr; im Febr.
1783 haben wir Amerika ebenfalls auf
Ewig für frey und unabhängig anerkannc,
und wer weißt ob diese zweyte Ewigkeit eben
so wohl hinfällig feyn konnte als die erste.

England sind von Allfang des Kriegs
bis zum 31 Christmonat 1782 durch die
Feinde an Schiffen genommen, oder durch
Brand Sturm und nnderc Unfälle zu
Grunde gegangen 176 worunter 15
Linienschiffe sind. Englands Feinde, nämlich

Frankreich, Spanien, Holland und
.die Amerikaner zusammen 159, worunter

24 Linienschiffe stnd. — Die englische
Hofzeitung macht folgende perspektivische
Aussicht ihrer Nation.

Grosse, die sich mn Plätze zanken.
Arme, die sich ans Mangel Brodts empöre«,
Matrofen, die Meutere» anzetteln^
Unzufriedene Soldaten,
^)lM Freunde von auffen.
Falsche Patrioten im Lande,
Lurus und Auflagen raglich zunehmend,
Handel und Wandel abnehmend,
Großbrittam'en iu Kleinbrittanien. verwandelt«

In Inland ward eine Colonie vor Genfer

Emigranten errichtet. Das Inländische

Parlament hat derselben 5«,ao«
Pfund Sterling zu Bestreitung der
Reisekostenbewilligt. Unter dem Namen von
Genf wird ihnen eine neu zu erbeutende

Stadt zur Wohnung angewiesen, welche
alle Freyheiten der Inländischen Städte
geniessen, und selbst das Recht haben soll,
Deputierte ins inländische Parlament zu
senden. Die neuen Colonisten, welche grö-
stencheils aus Fabrikamen bestehen, behalten

ihre alten Gesetze, wofern diefe nicht den
inländischen Landesgesetzen widersprechen.

Von



Von den Sxaniei tt ist bey diesem nun
zeendigten Krieg das hauptsächlichste noch

wegen Gibraltar anzumerken/ da dieselben
4Ja.hr unr diesen Felsen gefochten, mußten
sie sichs am Ende gefallen lassen/ diesen har--
teu Stein des Anstossens dcn Engländern,
zu fernerer Besitzung zu überlassen..

Am 14 ten Herbstmonat des Jahres
1782 ward endlich Gibraltar befreyt.. —
Morgens um 9 Uhranbemeldtcn Tag hob
das fürchterlichste Feuer an / das von den

Spaniern von den dazu errichteten Batterien

gegeben ward/, ganze Stucke der Mau--
ren stürzten nieder, und dieganzs nur hieher
gerichtete Kanonade der Festung konnte da--
gegen an.den Batterien keinen grossenScha-
delZ zufügen. Da änderteaber Elliot Eom-
mendant der Vestuiig von. Gibraltar seine.

Gegenwehr / ließ die Kanonen schweigen/
und dagegen mit glühenden Kugeln Wesen,,
über 400 derselben fuhren in die Schwini-
battcricn hinein, und setzten alles in Brand..
Um Mittag war alles vorbrennt,. versenkt
und in die Luft gesprengt, wodurch die Bat--
terien vollkomen in Äsche vcrwMdeltwur--
den /. so daß dabey von 200« Mann die
davanfwaren/, 120« in Flammen oder im
Wasser, umkammen, etwa. 5«^ von den

Engländern aufgefischt, andere sich durch
Schimmen gerettet :c, hier ist diese neue
Erfindung der spanischen Batterien, in
Abbildung auf folgenden Blatt zu fehen.

Nach citier neu erscheinenden Berechnung,

was Gibraltar von 1779 bis 1782.
cm Truppensvld/LebensnrittelN/Munition,
Schiffsrüstungen, Generalsgagcn, Verlust

cm Schiffen und ruinierten Festungswerken

und vermischten Ausgaben, worunter
besonders die Präsente, an die. SeemM

berstaatelnc. den Machten, die darum Ze,

kämpfet, gekostet haben, belauft sich Spaniens

Conto auszS Millionen Piastsr odex

48 Millionen Rcichsthalcr, Frankreichs
auf 11 Millionen Livers oder 2/564./OOS

Reichsthaler/ und Englands auf 4 Millionen

Pfund Sterling sder 24 Millionen
Rcichsthalcr, also zusammen über 74 und
eine halbe Millionen Reichsthaler ; wofür
man denn freylich schon ein schönes Stück-
gen Felsen, erkaufen könnte.,

Spaniens Hauptbeschäftigung ist der->

malen wieder Algier in Afrika / um dasige

Raubncster zu züchtigen, unter dem

Befehlshaber Anton Bavcclo, dieser hatte am
i>2 August 178Z einen glücklichen Avgrif.
aufgeda6)tcs Raubnest gemacht, man siehet

aus die künftigen Unternehmungen, mit
Verlangen cntgcgem.

Arklänmrr der folgenden VorsteUur,g
der fchitnmendon Z>«tterien »cr Gibraltar.

^.1. Flößschiff von 2 Balteriem.
2.. VAi r Batterien..
Z. Canonen Barque von Canons.

4. Bombardier Barque von 2 Morncr..

Zi. Bombardier Varqne von i Morticr.
6.. Dlirchsthnitt^eiuer schwimmend«? B.'.crerie

im ?roM. Neinlich Der Rum, h

eines alten Schiffes, auf«elchcmdie?a!-
tenen errichtet wird. Li, Unteisie La,^ e dcr

Batterien, c. Obersie Lage, l). Das
Hintere Dach der Batterie, welches Bomben

faßt. L. Das vordere Dach, welches

die Canonenkngeln Malt, nnd mir eisernen

Plätten belegt ist. L. Die beyden reihen,

Schießlöcher. 6. Pallastvon Bley, wel-,

ches der grossen Schwersder Canonen das

Gegengewicht halt.
7. Die Felfenfpitzen und, Lage vor Gibraltar..

W0V



Vorstellung der schwmmzmden Batterien vor Gibraltar.
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Frankreich besindt sich übrigens bey diesem

erlangten Frieden sehr wohl, und
obgleich die Feindseligkeiten, ihre Endschaft ha-
.ben stllen, so wird dennach alles dasjenige

genau beobachtet, was zu Beschützurg und

^ur Sicherheit des Landes gereichet.

Bon Deutschland.

Deutschland besindt sich immer nach am
besten,indem es die Früchtedes Friedens
gemessct. Die Verbesserung des Wohl-.
standes,der Unterthanen, die Finculzen und
die innern Landespolicey sind seit Kaiser
Josephs Regierung die Gegenstünde/ auf
welche Se. Majestät die vorzüglichste und
väterliche Sorgfalt verwendet; wiedann
die in diefem Jahre von Se. Majestät un-
ternohmenen Reise nach Ungarn, und gar
bis an dic türkische Grenze:c. nicht anders

zur Absicht haben sol.

Wie sich ein Land oder Stadt vermehren

kan, ist auch daraus abzunehmen.-—
Man rechnet dermahlen für Wien allge-

mem, die Vorstädte mit eingeschlossen

2«O?OOO Einwohner, von welchen dieTod-
tenliste des vorigen Jahres 10974 stark
war. Alle diese Volksmengemethodisch zu

222berichtigen, sind darunter einquartiert,
DsÄbrönderArzneyselchrtheit,75Wund-^
örzte, 4 Zahnärzte und 169 Hebammen.

Staatsklugesind übrigens immer in
Beglaubigung gestanden, der kaiserl. Hoswerde

mit Rußland gemeinschaftlich gegen die

tische Pforte in Unternehmung^ gera-
tbrn, da aber RuAcmd seine Befriedigung
yo^ der Pforte erhalten, fo bleibt es zur
Zeit nach immer ein Geheimnuß, nnge-
acht alle kriegerische Anstalten daunvarem

BonPreussen.

Friedrich!!. als Held, als Staats
mann als Gesetzgeber, als Phiwsoph,
unsterblich. In allem gleich groß und
erhaben, zog er seit seiner Regierung Europens

Aufmerksamkeit auf sich.

Als Friedrich im Jahre 174« den
preußischen Thron bestieg, belief sich die jährliche

Zahl aller inseinen Staaten gebornen
Kinder auf 84«oo aber im Jahre 178s
betrug die Zahl der Gebornen, ohne die
vielen Soldatenkinder seiner grossenÄrmee,
auf 218,499«

Am 7 2 ten Brachmonat des 1783 Jar>
res haben die königl. preußischen Unterthanen

einen in allen Königreichen in der That
seltenen Festtag erlebt, die 5« jährige Ehe,
ihres mit Ehr und Ruhm gekrönten
Monarchen. Auf jenen Tag sind es gerade
5« Jahre, da Se. Majestät mit der von
allen Ihren Unterthanen geliebten Landes-
mutter vermählt.worden.

Die preußische Armee bestand im Jahr
1778 aus 2O2,8«6 Köpfen. Im Jahr
1779 wurde sie um etwas vermindert, und
jetzt besteht sie nach einer authentischen Liste
aus 181,95« Mann Infanterie, und 42,
501 Mann Kavallerie, also zusammen aus
224,451 Mann.

Es bleibtauch jmmer ein Hauptaugenmerk
eines Friedrich, die Verbesserung,'

und was zum Wohlstand der Unterthanen'
gereichet, in Aufnahm zu bringen; und
man rechnet bey 40 Millionen, die der
König seit d^m Hnbertsburger Frieden auf
Hie innern Verbesserung seiner Staaten,



zu neuen Gebäuden, zu Urbarmachung un- furchtbarffenMäch^n^n
bewohnter Gegenden, zuKanälen für Ko- WZ,dZW
lomsten, flw Fabricken, Künste, Handel, ze.len oh e^Besä ^Ackerbau. Viehzucht, verwendet hat. über St«

Portugall und Italien.

Gemessn ebenfalls die Früchte dcs Fric-
den?. Die vielen kirchsicheu und andere

Angelegenheiken aber machen inzwischen,
daß sich die Regierungen immer schr be?

schäftigen.

Holland.

Holland schüttelt dieKriegsbeschäftigung

mit England allmählich wiederum von sich,

und fucht sich durch Friedcnsverbündnisse
wieder zu sichern; wird aber dic empfangene

Wunde nach ans einige Jahre
empfinden. Doch bleibt Holland immer ein

Land, welches sich wieder empor schwingen

kau; die glückliche und vortreftiche Lage

hat den Handel jederzeit blühend gemacht;
die Natur selbst scheinet diesem Lande das

Monopolium von allen Producten gegsbe»

zu haben.

Pohlen, DannenmarV und
Schweden.

Zeigen sich immer friedlich untereinander,
scheinen fich um die anderwertigen Kricqs-
angclcgenheiten nicht zu bekümmern; lassen

sich indessen alles dasjenige angelegen seyn,

was zumBesten ihrerUnterthanen gereichet,

und vergessen dabei) nicht, auch in guter
Kriegsverfassuttg zu stehen.

Rußland.

Rußland ist nun dermahlen eine der

Das Kriegsgerücht mit den Türke»
scheinet sich nach und nach wieder zu
verlieren, da.die Türken um -den Krieg aus
zu welchen, die Krim und die Kubanische
Tatar«) an Rußland abMrettcn ; diese
Eroberung erweitert das chnchm so mächtige

Rußiand um ein merkliches, imd macht
bey ein uiidandmi europälfthes, Potentaten

mchr wenig Aussehens, zugleich war am
2i ten Brachmonat auch cin Handelslrak-
tat zwischen Rußland und der Pforte Zc-
schlosscn worden, er bestehet sus 82 Ar-
ticklen, unter welchen Rußland die freye
Schiffahrt und Handlung in allen Staaten

uud Gewässern der Türkcy zu Wasser
und Land, unter rußifchen Flagge ohne die
geringste Einschränkung:c. zum Hauptaugenmerk

gehabt. Man siehet also, das
Rußland dermalsten nicht mchr gewohnt
jfi, stine Forderungen verweigert zu sehen.

Türkey.

Da die Türken in diesem Jahre so viel
Redens gegeben, so ist es Zeit auch an
dieftlben zu gedenken.

Schon seit Ende vorigen Jahres, bald
nach dem in der Krim ausgekrochenen
Unruhen hat man öfentlich von einem
bevorstehenden Kriege zwischen Rußland und der
Pfortegeredet, und dieses Gerücht ist dmch
die Znrüstnngm in Rußland die noch der
türkischenGrcnze zusammm gezogenen rußi-
siHen "Regimenter, durch die ungewöhnliche
Aurüstungenim Arsenal von Cvnstanm.v-
pel, die überall im türkischen Reiche aus-

gc-



gebottenm Truppen und die Ankunftvic-
ler fremden Officiers und Jngeneurs zimZich

wahrscheinlich geworden / da aber das

Begehren von RußlMd in Erfüllung
gebracht, worden/ fo fcheinet es nicht, daß es

dato noch zn einem wörtlichen Ausbruche
gerathen werde. Ein Theil des türkischen

Pöbels wollte es freylich am En'devorigen

Jahres durchaus srzwizzgen/ die Pforte soll

mit den Russen raschweg brechen / und
ihnen den Krieg ankünden / fönst gäbees
keinen Frieden. Umsonst stelltt man ihm vor/
cs seye kein Geld-da, uud mit denen an
Rußland/ laut Tracktat/ noch abzutragenden

Summen Hatto man bey 7 Jahren
vollauf zu thun / bis alles bezahlt feye.—
Das Volk aber schreyt bey diesem soliden
Grund doch immer forb Krieg!- Krieg!'
«nd müßte daß Serail darüber verpfändet

werden ; da aber derglMen Volk nicht
in die Cabinet der Staarsmimster siehet/
mußte es sich auch wieder.in. Rnhe begeben..

Anmerkung:.

So viel bemerkt-man überhaupt/ önß-
dic türkische Rcgierlm.g sichSeg:nwartig,in
emer dcr gefährlichsten Lage befind.! /, die sie

irgend noch erfahren hat. Richt nur zie--
hen vsn aussen schwere, und stxchterlichc
schwarze. Gewitterwolken gegen sie herauf;
sondern auch im innern ihrer Staaten ist
bey diesen.Umständen allenthalben nur Un-
ruhe / Mißvergnügen / und alles Ansehen
dn Regierung scheinet ganz und gar
verlohren zu seyn., KMZ/ dietürkische Staats-
verfttsslng scheinet der Verdorbenheit bald
nahe zu seyn. — Man bemerkt seit einem
Jahrhundert/ daß die Türken weder die
Majestät/ noch den unerschrocknen Muth
der erstem Beherrscher, besitzen. Das die.

Anzahltapferer Kriegsleute unter den kantz

und Ssetruppen fehrgemindsrt^ Selbst
Muselmännerklagen über den sugenfchein-
lichen Verfall.. Es ist gewiss /. daß die

Pforte diefe Mängel / die in einem grossen

Staate nur allzuwichtig sind / von selbst

bemerkt / und dieß ist die Ursache / warum
fie sich <ms dem Gedränge./ bey so vielen

Forderungen Rußlands nicht heraus zu helfen

gewußt/ und sich in alles einwilligen
mußten.

Allgemeine Staatsund Kriegsan¬
merkung vom vorigen und jetzt.

laufenden Jahrhundert..

Im vorigen Jahrhundert war vom-
Anfange an bis zum Schlüsse derselben fast
lmanfhörlich Krieg. Rur 7 Jahre wM'cN
von Ivo Jahren Fried in ganz Europa/-
die von 1668 bis 1675 / und von 1679
bis-1682, und auck) diese letztern wegen
der Einnahm von Straßburg und der
Elsassischen Händel, nicht völlig friedlich —
Also ganz Europa gerechnet / wurde im vo--
rigen Jahrhundert yz Jahre Krieg gefübrtt

Inden 8« Zahren-dieses Jahrhunderts
ist 52 Jahre.Krieg und. ^8 Jahre Frieden
gewesen/.und. unter den Kriegen sind nur
4 grosse in mehreren Ländern ausgebreitete/

gewesen.. Auch werben unseveKries e

nicht mehr mit jener Erbitterung und V er-
Wüstung der Mellschen geführt / wie in

riger Zeit: Selbst in den entscheidenden

Hauptschlachten werden jetzt nickt mekr ^
viele getödet als ehmals. Die Erfindung
des Pulvers ist eine Wohlthat fürs mcr.O-?
liche Geschlecht.gewestti/ und hat jene grausame

Niedermetzlung/ wo Mann fürMmltr
mordete/ aufgehoben. Jetzt entscheidet'viM
mehr die Kunst die Schlachten,.

UM



Alte Leute..

Hv. Joseph Daniel Scm-ler von Bern,
gewesner Capitain unter dem damahligen
Regiment Jenner in Franzö)ischen Diensten,

ist zu Poncin in BKiev im yz tew
Jahr seines Allers mit Tod abgegangen.
Er stund in so grosser Achtung, daß die
Municipal-Officiere der Stadt Poncin
ihn noch eigens abgehaltener Berathschlag-
ung, unter Militärischer Ehre, zur Erde
verstatteten. Die moralischen Eigenschaft
ten, dieses würdigen Officiers war vorzüglich

Wohlthun gegem Arme und Unglückliche..

Wen 2Z. Weinmonat des vorigen Jahres
verstarb in Lucern; Hr. Heinrich Imbach, ^

sonst der Seiden Heinrich genant, im 8y.
Jahr seines Alters.. Der Seidenstaub cl.
hatte ihme in der Jugend nichts angewinnen.
können, daß er so alt worden ist.

Den zc>. Weinmvnat? hierauf verstarb'
Frau Carharina Huober, Wittib in der

Pfarre» Willisau, im dem 99 Jahr ihres
Alters..

Den iy. Hornung des 1783 Jahres
verstarb ebenfalls in Lucern Maria Catharina
Rrarz von Kriems im isz ren Jahre; sie

hatte 2. Söhne und z. Töchtern, von denen
die älteste 70 Jahr all ist. Sie wäre bis
an ihr Ende, bey gutem Verstand, und
Kräften gebleiben.

Zu Ormelingen in der Landschaft Basel,
ist unter den dasigen Verstorbenen 1782. eine

christi. Frau, die in dem 9 2sten Z.'.ys. und
vis an ihr sel. Ende, .ohne Brillen lessen ,und
arbeiten romue.

Geburt Todten und Ehe-Liste, aus
verschiedenen Städten und Cantonen

in.der Schweiz voim Jahre 17 82.

Gcbohrcin Gestorben.. Ehen;

Zürich' 43 2 b?l. 115
Bern 353 4?6
Lucerrr ?2« ,40 zi
Canton GlarusR. 713 555 ibz
Basel, Stadt, ib? 45« 56

Landschaft 769 875^ 255
Schafhausen 167 no 39
St.Gallen^ 150' 194 56'

Canton Appenzell ^ K.'

Trogen' 88' 62 2T^

Herifau 3«3 191 76^

Hunoweil 65 45
Urnäfchen 136 86 33^

Grub^ 21 is
Teufen 153 IO0 3«
GaiS5 95 109 13'
Speicher 79 45. '15
Walzenhaufen 53 25 7
S6)nsellbrunnew !34 92
Heiden 71 35 21
Woifbalden 6? 38 I?
Reherodel 73 4? 12.

Wald 56 35^ IS
RütKK 34 15 IQ
Waldstadt 4b Z2) 12
Schönengrund 53 33 I l
Bukier 41 3? I?
Stein 5l 2«
Luzenverg. 22. l4 IS

In allemgebohrm i6l'.y.gesi.r l 12 Ehen 424

Einsals» im Land Appenzell V..?.. mehr gebohren

als gestoilicn ,.57.



Auszug der betriegerischen Geschichte
die sich zu Weißlingen im Canton

Zürich ereignet.

Nachdeme zu Weißlingen nnd dasigcrGe-
Send, im Lauf des vergangenen Jahres daS-

Gericht ausgegangen, daß der 14 jährige
Knab des Hans Jawb Steine.!, Mau e,s
daselbst, Namens Hans Heinrich,. du; ch

Behexungen und böse Leute in die traurigste
Umstände versetzt worden, da er nämlich
die heftigsten Conviilsionen bckomen haben
solle, die seine Augen und Leib verdreht, auf--
gebäumt und Mit dein entsetzlichsten Ge-
schre» oft aus dem^ Bette zu Boden geworfen,

daß er zuvieleünmlcyaufeinemgeivis-
ftn Fleck auf der Stiege und in der Siube.
bestellt..

Liede Landleute !' vernehmet dann mit
Wbefangenem Gemüthe und aufmerksamer
Prüfung, das wab e dieser Geschichte aus
der Odligkeitlichen Untersuchung,, und der

Bekenntinß derjenigen gezogen, die dabey:
jnkreßict. ivaren..

Es stehet eüie alte Eiche unweit
Weißlingen, von welcher die. Dumheit und der

Aberglaube ausgebreitet, es feye unter
solcher nicht richtig, ungeachtet kein vernünftiger

Mensch- jemalen etwas mmchtiges hat
bemerken können.. Mrweitdicser Eiche wurde

im vergangenen Jahr ein 5. v. krepirt.es

Pferd ver lochet. — Nun machten einige
Wcidbuben auch von dicscm die Erzählung,,
es erscheine <ms dem Boden, springe den.

Leuten nach, und stelle an ihnen aus..

Den Kopf mir solchen närrischen Einbit-
dungenuttd Furchtangefüllc, begab sich der-
Knabe-, Heim ich Steiner, mit andern iu
den Waid. — Mit der grösten Furcht im
Herzen näherte er sich der besagten Eiche,
fienge vor AnM an zu frieren und zittern,

daß er im Holz niederliegen mußte, und
da er einmal ss sehr im Sch. ecken wäre,
stellte er sich nicbi wenige! vor, alser sehe

das kreplrte Roß ihm nachspi mge» und au
ihm aufstehen, und so kam cr voll Furcht,
Angst, und anhaltendem Frost und Zittern
nach Hause, und konnte auch daselbst nicht
ruhig werdem Fieberische Bewegungen
erfolgten aufden Frost, und cndlichwirk-
liche Gichter, weiches bey einem Knaben,
der diesen Zufallen in früher Zugend
unterworfen gewesen, und wirklich 4 Jahre alt
worden, eheernur reden und gehen konnte,
eben nichts unerwartetes ist. Aber durch
die Zeit und den Gebrauch einiger Arzneyen,

verlohren sich nach uud nach diese gich-
terischen Zufälle.. Allein der Knabesand
fein Spiel fehr wohl dabev, um solche,
dasienatürlich aufhörten, noch durch die
Kunst fortzusetzen.. Warum das werdet

ihr fragen : Deswegen,. er fand
Mitleiden, er wurde besser gewartet, gespiesen

und getränkt und was ihm das wichtigste

wäre, konnte er aus der faulen Haut
liegen, nicht in die Schulegehen, und nicht
arbeiten, so er niegerne thäte. Sein
ehrlicher, aber einfältiger Vater, der «ls ein

Maurer, meistens nur an Sonntagen bey
Hause ist, glaubte nack) der Meynung der
abergläubischen Leuten nichts anders als
Behexung, und wurde durch seinen betrüg-
lichen Bul«n auf die schandlichste Weise
geplaget und herumgeführt. Er wandte
sich zuerst an den Knecht des sogenannten
Pfaffhansers, und da die Sache bey desse»

Gaukeleven gleich blieb, an den Meister
den Pfaffhauser selbst.. Gleich fand
dieser, es müssen Waaren beym Buben
liegen, die ihn plagen und durch Arzneyen
von innen und durch lachsuerische Künste
von aussen, ausdem Leibe geschgft werde»

müssen.



müssen. Voll von der tiefsten Ehrfurcht
und mitunausfprechlicher Bewunderung,
für folche unbegreifliche Künste und
Geschicklichkeiten erfüllt, kehrte dann der gute
einfältige Vater nach Hause, und erzählte
dafelbst in den bangsten Erwartungen/ was
er gehört. Begierig faßte der fchlaue Bube

diefes auf, geriet!) aufden Einfall, die
Gichter verstellter Weife nach zu machen,
und Senn vorzugeben-, es feyen bey
Verrichtung 5 v. Ndthdurft, Strohhalme und -

Knöpfe :c. von ihm gegangen und thäte es.

Mtt,Furcht und Freuden kehrte der Vater
mit solchen als der ohne Zweifel längst er-
warleten Waare) zum PfaMaufer. Wer
wäre triumphirender als dieser aber nach'
mehr Waare prophezeyte er aus dem Wasser

> müsse von dem Buben gehen, ehe er
gesund werdcm könne., Neuerdingen:
wurden/Medicamenten gegeben) und in des -

Steiners' Hmile zu! Weißlingen allerley
Lack ne^er? uid Gauckelspislvon d'es Pfciff--
hausers Knecht auf des:PfaMuscr's An--
geben ge. iedea, wo indessen der Bube mit.
dem angefangenen Blendwerk auf feiner
Seite foi'tfNkr-, und vorgab -, es seyen nach
und uach 8 Stück rostige Eisennägel, Bley-
klümplein ii s. fi durch den s. v. Stuhlgang
von ihm gegüngen -, und auch durch das
Erbrechen Kieselsteine und ein mächtiges Zi^
gelsteittstück so der Pfaffymzsex, dem -

diese Suchen von Zeit zu Zeit wieder übe^
brachte sslbst-so großfand daß sr dem

Erstaunen undden darüber geäussmenBsdcn?-
lichkeiten des Vaters,, keiueandsre Wsn-
düng entgegen fetzen konnte> als das seye

allzuviel, er solle es im Vorbeygehen indm
MUander Weyer werfen.

Doch es ist genug von den Auftritten
Sichs sundlichen, bttMerifchm Gauckel-'

spiels aufder einen, und der Dunrmheit un^>

des Aberglaubens auf der andern Seite«
Nur aus 2 Bemerkungen müßt ihr liebe
Landleute schon begreiffen, daß in diesem
Geschäfte grosser Betrug gespielt worden.
Erstlich war Niemand, der es fahe, daß
solche Sachen aus dcm Leibe des Buben
gekommen seyen. Zweytens legte eine
gewisse Person dem Buben 3 Steine unter
die Stiege im Hause, um zu probieren,
was der Bube damitanstellen werde. Es
stunde mcht lange an fo kam der Bube
wirklich in die Stube, machte die heftigsten

Bewegungen zum Erbrechen, und gäbe
endlich einendieser 3 Stemm von sich, den
die Person sogleich erkannte, und auch da
sie hinaus gieng nur.nach die 2 übrigen
fand..

Und damit man vollkommen von dieser-
betriegerischen Geschichte überzeugt werde,
so folgi die eigene Bekenntniß deö Bubeni
selbsten..

1. Bekannte der Bube, Hs. Heinrich'
Steiner er seye lauge Zeit an Gichtern,,
die ihm vonseiner unbegründetenaberglau-'
bischen Furcht hergelonimen, krank gelegen

; ,hemach aber habe er solche aus vor-
angezeigten Gründen auf eine betrügliche
Weife nachgemacht.

2. Bekannteer, daßermitder Waare,
die seinem Vorgeben nach vSn ihm gegangen

seyn solle, einen gottlosen Betrug
gespielt. Cr sey nämlich auf dicfen Einfall
Zekommen, weil der Pfaffhau fer gesagt,
§s seyen Waaren bey ihm, und erzählen
gehört, es feyen folche Sachen fchon von
Leuten gegangen, da habe er eiserne Nagel,
Knöpf, zusammenserolltt Stückgen Bley

von



vsn Tobackböeten, erd«te Tobackpfeiffen-
Rö^rlein, auch Strohhalmlein zusammen
gesucht, und wenn erden s.v. Stuhlgang
verrichtet/ nach und nach von diefen Stü-
ken mit eingemischt, und dann vorgegeben

es sey von ihm gegangen. — Ferner
habe er auch Steine in den Mund genom,
men und sich angestellt, als wenner einen

starken Trieb zum Erbrechen empfände,
und so habe er sie aus dem Mund gelassen,

mit Betheurung selbige seyen aus dem

Magen herauf gekommein Eben so habe
er auch in dem Term ein grosses Stück
Ziegelstein aufgelessen, das er so weit er

konnte, in dm Mund geschoben, und in
der Stube vor der Mutter heraus fallen
lassen, ebenfalls mit der Bezeugung es

seye durch den Hals heraufgekommen, welches

die Mutter aber nicht glauben könnte,
sondern sagte, sie wolle es dem Pfaffhau.
ser vorweiftn zc.

Und so seyen alle diefe Sachen, und fo
auch die f.g. Bestellungen nur Betrugund
Blendwerk gewefen. Er erkenne und
bekenne demnach, daß er auf die sundlichste
Weife feine Eltern und andere Leute

betrogen und bitte Gott imd seine Obrigkeit

um Verziehung und ein gnadiges
Urtheil ; er bezeuge auch, daß seine Mutter,
die er in Zürich und zu Kyburg angegeben,
als wenn sie ihm zu diefen Becriegereyen
Rath gegeben und verleitet, ganz unschuldig,

und lügenhaft undsälschlich von ihm
angeklagt worden seye.

Wirklich es seye der Jugend zur
Belehrung und warnenden Beyspiele gesagt,
wie ein betrieguches Herzderg ästen
Bosheitfähig und die Gefühle der Naturohne
Scham zu Boden zu tretten im Stande
ist! Wirklich war des Knaben Herz so
verkehrt, daß er in Kyburg über seiner

Mutter Kummer und Schmerzen in den

boshaftesten Ausdrücken öffentlich spotten,
und mit der schändlichsten Frechkeit ihr
begegnen gegen andere aber in dem sanf,
testen, herzlichen Tone reden, und sich
stellen konnte, als seye nur kein böftr Funke
in ihm.

Das Urtheil über dieses Geschäft be-
siund, nachdeme samtlich intereßirten
Personen ihre Vergehungen zu Gemüthe
geführt, und das Obrigkeitliche Mißfallen
auf das ernstlichste bezeuget worden in
folgendem.:

Der Bube Heinrich Steiner, ward wegen

seinen verübten vielen sundlichen Be-
triegereyen gottlosen Lügen, und sonder-
heitlich auch höchst strafbarer und frecher
Aufführung gegen seiner Mutter, mit der
Ruthe gezüchtiget, und an einem Sonn,
tag nach Weißlingen in die Kirche geführt,
und daselbst unter die Kanzel gefetzt, wo
der dasige Wohlehrwürdige Hr. Pfarrer
eine auf diefe ganze Geschichte stch beziehende

Predigt gehalten:e.

Anbetreffende den'PieKarztZrmingeri«
Pfaffhausen wurde ihme in Betrachtung
seiner gegenwärtigen 'Umständen und
Alters, mit der fönst wohlverdienten Leibes-
strüfe in .Gnadenverschonet. Er solle aber
40 Guldennn die wegen 5lusbleiben verursachte

Kosten, und 20 Mark Silber für
sein ausgeübtes «b^ergl.mbifches und sündliches

Lachsner-Gauckelfpielund Betrieger-
4y zu Obrigkeitlicher Buße bezahlen 5c.

.Uebrigens aber diese ganze GeschichteM
jedermanns Nachricht und Unterdrückung
des herrschenden Aberglaubens offemlich

Herlesen wsrden. An-



Anmerkung über die vecrie^erische
Gi-schichre.

Und nun liebe Latente, wenn euch an

eurer G^sundi)e>t oder auch euerem V:eh
erw'.S begegnet, vo r dein ihr nach eueren

Be iriffm nicht gleich die Ursache einsehen

könnec, so fallet nicht aus abergläubische

Ged uiken, als ob etwas Übernatürliches
der Grund davon seue; sonderen wendet

euch an rechtschaffene, geschickt und ver?

«üiistlge ärzre, die aus gründlicher ^iiisicht

und Kenntniß euch sagen, wo es fehle, und

m,t aller Treu und Gevissenhaftigkett
helfen, wo zu helfen ist.

Huttet euch also, euer Vertrauen
solchen liederlichen Berriegern zu geben, die

von allerleo übernatürlichem schmähen,

das aber nichts anders ist, als die

Lockpfeife, womit sie euch euer im Scbweiß.

verdientes Geld aus de« Sacken stählen,

und dazu nach, wenn ste euch gcplaget und

herum gesprengt haben, euerer Schwachheit

und Emfatt spotten.

Unmöglich wird eine erleuchtete Obrigkeit

solch sünSliche Ausschweifungen dulden,

ssndern felbige mit allem Ernst, wo ste mehr

gescheken sollten aufdas strengest! de>rrasen.

Möge aber die Ueberzeugung mehr als

Warnung und Furcht bey euch fruchten daß

ihr aus diesem Bevspieikiug, und von solch

dummen und einem ganzenVolk zur Schande

gereichenden sündlichenAberglaubcn gänzlich

gehcilet werden.

Der gewissenhafte Taglöhner.

In dem Hause einc^ gewissen Herrn im

Poggenburg, arbeitete oft ein T'.glohner,
der üderal das Lob eines fleißigen rechtschaffenen

Mannes hatte.

Bev den verflossenen kurzen Wmtertageg
sprlicte er Hol;, da nun dcr Abend der,
einbrach, gab man ihm feinen Tagclohn,
und zwar eben so viel, als cr sonst in
längern Tagen bekommen hatte. Er
zäylte das Geld und sprach : es ist zuviel,
so viel hab ich nicht verdient. Da man
ihm aber anwortete; es sollte ihm doch
gegeben melden, nahm er es au.

Einige Tage nachher hört man am A-
bcnd, da es sehr Heller Mondschein ist,
iemand ,m Hofe Holzspalten. Es wird
enier hmauSgcschickt, zu fthen, wer dieser^

sey, und siehe : es ist der ehrliche
Taglöhner. Auf die Frage.: wärmn er jezt
d.ese Arbeit verrichte giebt er die Am-.
wort., ev, i6) habe neulich mehr Tage-
lohn bekommen, als ich eigentlich hätte
haben sollen; den will ich nun verdienen.

Diefe Anrwortkam aus der Seele eines
gutdenkenöen Taglohners. Grössere
Beweise der Gewissenhaftigkeit in seinem
Scande, konnte er mcht geben.

Liebe für Meren.
Ein liebenswürdiger Knabe im Thurgau

beweinte mit aufrichtiger Betrübniß
den Tod feines zahrtlichen Vaters.

Einer seiner Kameraden wollte ilm
trösten, und stellte ihm vor, daß er sich
-jederzeit gehorsam, liebreich und ehrenbie-
tig gegen ftinen verstorbenen Vater
bezeigt habe.

"So öachte ich auch,-gab der Knabe
Hur Antwort, als mein Vater noch lebte;
aber nun erinnere ich mich mit Schmerzen

und Bekümmernis, Haß ich oft
ungehorsam und nachlüßig gewesen bin
Und ach! jezt ist es zu spät, ihn um Ver-
gevung zukitten.., Leicht



Leichte Art das Korn zu schneide«.

M

In der Türkey bedienen sich die Schnitt der'Hand'faßten, ,sondern es ist auch die
rendte das Getraid schneiden, einer Sichel! linke Hand weil die Finger in der Hand-
die nur eine sehr geringe Krümmung hat,. hebe des besa'gtenJnstrumentsstecken sicher,,
mit der linken Hand halten sie ein hölzernes ^ daß die Finger wi^sonst östers geschiehet,

Werkzeug, weiches auch die Form einer durch die. Sichel nichtchefchädigt werden..
Sichel, abereinestärkereKrümmunghay Vorstehende Zeichnung wird deu Gebrauch,
die HändhebeÄavon hat einen Einschnitt, im dieses Instrument, erläutern«,
welchen sie die- Finger stecken. Mit dem
gzbogencm Theil diefes^ Instruments um--
fassen sie vielmehr Korn als sie nichtmit der -

blossen Hand wurden fasse!', köitnen, sie halten'

es' mit:demiDaumen zusammen, und>
schneiden es ssdaim unten ab. Auf dieses
Art können sie nicht nur in kurzer Zeit weit
mehr Getraid schneiden, als wenn sie es mit

Ein Förster der keine Gespenster
glaubt..

Em Vogt hatte aufdem Rückweg vo»,
Arnheim im Hirzauer Wirthshaus eingekehrt,

da trank und prallte er unter dem

Bauern. Er erzählte Wen von seinen ge-'



wonnenen Handeln, von ftmer Gewalt
Dann, gab er seinetn Hund das ordinari,
streichelt, ihn, und prallte, und säuft, und
pocht so unter den Bauern bis auf den A-
benö. — Da kam der alte Förster vom
Schloß, und nahm im vorbei-gehen auch ein

GlasWein, undder Vogt der keinen Au<>

Zenblick gern aSein ist, sagt zu ihm : Wir
gehen miteinander heim. Wenn du gleich
komst,,, antwortete der Förster, ich muß
einer Spur nach. Den Augenblick,
antwortet der Vogt; trinkt aus — zahlt die

Zeche,und beyde giengengleich miteinander..
Da sie jetzt aliein auf der Strasse waren,

fragte der Vogt den Förster: ob es auch
sicher sey zu Mcht im Wald vor den Ge-
zpenjiern?

Förster. Warum fragst du mich das?:
Vogr. Ha weils mich wundert.
Förster. Dubist ein alter Narr! schon

3« Jahr Vogt, und solche Dummheiten
ftagen dir solleest dich schämen.

Vogc, Nein, bey Gott mit den Ge-
jpenstern weiß ich nie recht, wie. ich daran
bin, ob ich sie glauben soll oder nicht und
doch hab ich auch noch keines gesehen.

Förster. Nun, weil" du mich so treuherzig

fragst, fo will ich dir aus dem Wunder
tzelfem Du zahlst mir einst eine Bsuteille
für meine Erklärung

Vdgk.. Gern2,wenn du sierecht machst.
Förster. Ich bin nun 4« Jahre auf

meinem Posten und als ein Jungs fchon
vom 4 ten Jahre an, von meinem Vater
Kn Wald erzogen worden. Dieser erzählte
den Bauern in den Wirthshäusern und in
Ven Schenken immer von den vielen Ge-
fpmstem und Schrecknissen des Waldes
abeeer trieb nur mit ihnw den Narren, mit
mir verstund ess ganz änderst: Ich
Ms

weder glaubeiZ noch fürchten ; dsshalbm
nahm er mich zu Nacht, wenn weder Mond
noch Sterne schienen, wenn die Sturme
braußten, auf Fronfasten und Weynacht in
den Wald ; wenn er dann ein Feuer odes
einen Schein sich, oder ein Geräusch hörKe>

so mutzte ich mit ihm darauf los, über alle
Kreuzwege mußte ich mit ihm demGeräusch
nach, und es waren imer Ziegeuner, Diebs

und Bettler; sodann rief er ihnen mir
feiner erschrecklichen Stimme, zu : vom
Platze ihr Schelmen! Und wen ns ihrer i «-
und ao waren, ste streichen sich immer fort),
und sie lassen oftnach Häsen nnd Pfannen,
und Braten zurück, daß es eine Lust war,.
Oft war das Geräusch auch nur, Hochge--
wild, dasmanchmalgarwunderbareTöi!^
von sich giebt, und die ftmlen alten Holz-"
stämme geben einem Schein mch machen in
der Nacht Gestalten, die jedeimmm, der
nicht hinzu darf, in Schrecken setzen können.
Und das ist alleswas ich in meinem Leben,
unrichtiges gefunden habe;: über immer
wirds mem Amtsvortheil seyn und bleiben,,
daß meine Nachbaren ordentlich glauben,
der Wald sey wohl gespickt mit Gespenstern

und mit Teufeln ; denn siehe unser
einer altet undist-froh, bey dunkeln Nächten

den Frevlern uichtnachlaufen zu müssen«.

Kluge Empfindlichkeit
Verbirg oft deinen Zorn durch Lachen :

Duld «inen kleinen Stich, und scheid in alle»'
Sachen.

Was fchimpslich ist, von dem waS man vers
achten kann.

Wie leicht wird nichdein Wort, womit ein guter
Mann

Uns im geringsten nicht zn kranken trachten.
Von uns falsch ausgelegt, von ihm falfchabgefaßt 5

Wer gar nichts duldet, wird gehaßt.
Ms duldet) wird Machtet.

Glücks



llüMche Erschaffung eines Baren.

«
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In der Alp im Thal Gamverton, in der
Gemeind Nanzjg unter der HerrschaftSon-
nenberg, zwischen Feldkirchund Bludenz,
verspürte man zu Anfangs Augstmonat des

ehvorigen Jahres 1782 einm Baren / vsn

welchem man bemerkte, daß sich die allda
besindenden Schaafe eher vttmindcrten als
sber vermehrten. Alterst gewahr man ihn
im Thal Brand, wo« unter i°o stuck

Schaaft einige zu stinerNahrung aufzehrte,
wovon



wovon die andern sich aber aufdie Flucht
begeben, von da weg kam er auf die Alp
Etfch/ zerreißtedaeine Kuhe, und nach dem

kam er über das Gamperronner Thal durch

jn Fals, und zerreißtedain Zeit 8 Tagen
8 Kalber. Aus dem Fals begab er sich

auf Gamp hinauf, allwo er sich durch einen

starken Fluß hindurch gefchwungen, und
zerreitzte da 5 stück Vieh. Zwifchen Gamp
und Fals hatte diefer Bar in einer Höhle
seinen Aufenthalt gehabt. Sobald er im

Thal BrandDerspürt worden, so ward von
der ganzen Gemeind eine Jagd gehalten, die

aber vergebens war, nachdem.er aber in
seiner Höhle bemerkt wurde, konnte man

ihm näher kommen, und ward daraufam
28 Augstmonat bemeldten Jahres von 2

Jäger gefchvssen, wie aus beygefügter
Abschilderungzusehen ; aufdenersten Schuß
den ihm Ish«nn Ad«m Mbe in die Brust
verfetzte, ward der Bär sehr brüllend.; auf
den zweyten Schuß aber mit 2 Kugeln von

Christian -Harcmann in den Blutkasten
fiele der Bär und rollte sich gleichfam an
einer Kugel den Berg hinunter, von dannen

er hinaus ins Dorf Nänzig geführt worden,
und an Gewicht wohl Z Centner wog.

^pitzbüberey.

Zu Dublin in Irland hnt sich am letzten

Jenner folgende verruchte That zugetragen,

ein Mann kam in die Budttines Specer-

eyhandlers, und brachte ihmsGrüsse von

zerfchiedenen feiner Freunde auf dem. Lande,

son denen er gerade herzuksmmen vorgab.

Der Specereyhändler bat ihir zum Mittagessen

welches der andere annahm. Nach
dem Essen überredte der Kerl feinen Gut- -

' «häter mit ihm nach Dolphinsbarn einem
' seiner Freunde entgegen zu gehen; er gieng, .>

M sie einjig auf der Strasse waren, schl»g

der Unbekannte den Speeerevhändler un-
verfehens zu Boden, nahm ihm alles was
er bey sich hatte, fchoß ihm noch eine
Pistole vor den Kopf, verwundete ihn aufdas
gräßlichste, ließ ihn für todt liegen, und lief
fogleich in die Stadt zu dem unglücklichen
Wew, ihr anzuzeigen, daß ihr Mann von
den Räubern angefallen und ermordet worden

feye. Das gute Weib, welches just
einen Säugling an ihrer Brust hatte, legte
selbigen von sich, um ihrem Mann zuzueilen,

und überließ dem Unmenschen, den sie

für einen Freund hielt, das Haus. Dieser

plünderte esin Abwesenheit des.WeibeS
aus., und machte sich aus. dem.Staube.

<Edle Gesinnungen.

Bey'der am Ende verfiossenen Jahres
entstandenen Feuersbrunst in Strnßburg,

zeichnete sich ein deutscher Soldat durch
folgenden schönen Zug aus. Eine Schenkwirthin

hörte Feuer rufen, und sprang auf
die Nachricht sogleich aus ihrem Hcmse, das
ohne ihr Wissen schon in hellen Flammen

/ stand. Als sie schon auf der. Gasse war,
nefste mit gerungenen Händen :. Ach mein

' Beßtes istzurück! .'Ein Soldat welcher da-
her gelaufen Zam > fragte ste, was es denn
wäre Mein Kind Herr, mein Kmd Z

rief die Mutter. Der'Mann sprang ins
Haus, welches schon einzustürzen drohte,
und rettete glücklich daskleinc Kind. Ach
Herr .' nach ein Kistchen mit Geld liegt in

' dem Hanse, jammerte die Frau. Der edel-
müthige Soldat wagt sich nachmal in das
Haus/und bringtauch dasKistchel? mit sich.
Freund rief die Frau voll Freuden, nehmet

hin, der halbe Theil ist Euer. .Nicht
doch! erwiederte der Soldat fo was.thut
mamnicht für MM



Der versteinerte Vogel.

/F

Wenn man die altern Naturgeschichte
schrerber durchließt und bemerkt, was sie
alles in Stein verwandelt gesehen haben,
so wird es etwas weniger auffallend seyn,
hier eine Nachricht von einem versteinerten
Vogel zu finden«

Am 2ten Wintermonak 1782 entdeckte
Herr Dracet in den Steinbrüchen bey
Montmartre in Frankreich einen dergleichen,

mit dem Abdrucke eines Vogels
bezeichneten Stein, der glücklicherweise ganz
und unbeschädigt erhalten war, wie aus
obiger Vorstellung zu sehen.

Mitten in diesem Stein, etwa 20 Klopf,
ter unter der Oberfläche der Erde, wurde
der versteinerte Vogel zwifchen 2 Lagen, die
aneinander hiengen, entdeckt. Er liegt auf

der Seite, ein Flügel ist ausgestreckt, der
andere hingegen angelegt, feine Lage ist
natürlich, und fcheint also nicht, daß er
lebendig begraben worden ist, oder daß er '
etwa bey einer Verheerung wovor ihndie
Flügel nicht schützen konnten, sein Leben
verlohren hat. Er starb vermuthlich eines
natürlichen Todes, fiel in das Wasser, welches

in der Folge der Feit mehrere Lage»
über ihn hingefchwemt hat. Die weichen
Theile sind verzehrt, fo wie auch die
Federn und ist Weiternichts davon übriggeblieben,

als eine Spur von fehr geringer
Dicke. Eben diefe Theile haben bey ihrer
Auflösung die feinern Knochen verfchoben,
und nur die stärkern haben sich erhalten.
Sie haben eine ins gelbe fallende Farbe,

wie
3



,v,c a'!e Knochen, dis sich in diesen
Steinbrüchen finden ; man unterscheidet in ihnen

g,uiz deutlich die ??ar?hölen und das mnere
Gewebe. Der Schnabel hatetwas mchr
gelitten als die Knochen am Flügel/
indessen erkennt manseme Gestalt ganz denk
ltch, und sogar sind noch einige dcr erstem
Bestandtheile davon übrig.

Kurze Beschreibung einer
merkwürdigen Reise in die Salzwerke

in Polen.

Eine Meile von Krakau der Hauptstadt
in Pohlen, ,trift man unerschöpfliche
Salzbergwerke an, in welcher taglich gegen 90s
Menschen arbeiten, und jährlich über 6oo
tausend Centner Salz ausgehauen werden.
Wie es aber in diesen Salzgewölben
aussehen mag, deren Umfang, wo nicht eine
kleine Welt, doch eine unterirdische
Lauschas! ausmachen muß, und wie man in
dieselben hinadkommen kan, dieß wird wohl
den wenigsten von unsern Lesern so bekannt

seyn, als ich hier eine Beschreibung
mittheile.

Acht Oefnunqen die 4 Fuß ins Gevierte
betragen, Messen dea Eingang nach dieser
kleinen Unterwett auf, und eii obenfteoen-
des Rad, welches von einem Pferde
umgedrehet werden kan, nebst einem daran
befindlichen stackenZ'igftil stnd das Fahrzeug,
welches alle nöthige,? Sachen, und auch die

neugierigen Fremden, 'die sich in diesen

unterirdische» Wohnungen umzusehenLust
haben in dieselbe hinabgeführt. Luft gehört
freylich da;u/diese Reift zu unternehmen,
dann sie soll auch dem Nnerschrokensten bange

machen, nnd über 4 Stunden langsort-
daurei. Sie gefchicht auf folgende Weift.
So v:el Fremde die Reise machen wsllen,

so viele Arbe-ter an dem Bergwerk stehen
iir Bereiischast, b- 2-eiters »der Fuhrman s-
dienste wiewohl auf eine ganz eigne Art
bey ihnen zu errichten. Alle können nicht
sufeinmal-, sondern einer nach dem andern
abfahren. Der erste Führer bindet stch ein
kleines Seil um den Leib, macht dasselbe
an einem grösscrn Zugseil fest, nimt den
Fremden, den er begleitet, inftine Arme,
gidteinZeichen zum herumdrehen desRads,
und fahrt dann so fort der Ticsezu. Ist
dieser ungefähr auf zo Fuß hinabgcfahren,
so macht sich de!° aiiderc auf eb'M diese Weise
reisefertig, ui'.d wenn sich.dieser ab^rnial auf
ZS Fuß entfernt hat/so folgen nach und nach
aufdie nehmliche Weise immer mehrere, sv
daß nicht selten auf 4« Paare an demein,
zigen grossen Seil angereihet in die Tiefe
hiuabgedrehet werden. Ist das Rad
einmal im Schwünge, so steht es nicht eher
wieder stille, als bis alles an Ort und Stelle
ist. Die Fuhr geht nicht langsam, .doch
auch nicht so geschwinde, daß man sich n icht
besinnen könte ii: welche Lebensgesahrman
sich gewagt habe. Nachdem, man endlich
in einen Soo Fuß tislen, engen med finstern
Schlttnd.aiZFelangtist macht sich der .ei ste

Begleiter vom Seil los, und Mtt auch
feinen Begleiter aus ftinem Arme ausfcsicn
Bsdm hin, und so.thlm auch nach!md n «h
die andern. Nun aber geht er-si dic Reise
zu Fuß durch enge und geschlängelre Wege
in eine noch weit grössere Tiefe bey dem
Schein einer angezündeten Lampe fort/ bis
man endlich in einer finstern Höle anlangt,
die von allen Seiten verschlossen ist. Der
Begleiter stellt sich währenddes Fortwcm-
deriis als ob er äusserst in Äemijien Ware,
daß die Lampe nicht halten möchte, und
kaum ist man in diedunkle Höle get? etten>
f« verlöscht sie,, als obs von ungefähr ge¬

schehen



fchehen wäre. Nachdem er sich eine Weile
gestalt als tappe er herum, so mmt er
seinen GesaKrten bey der Hand und führtchn
in das Houptgewölbe^ Hier wi; d nun der

Fremde auf Amna! von dcm prächtigsten
Schauplatz so überrascht/ daß ihn das groste

Staunen überfallt, indem'e>r hier eine

unterirdische. Stadt', die ur einem Salz--
ftlfeu gehauen ist, d'ex.wie' KrisiaSfunkelt,
und in derselben Gassen, Plätze,.gewölbte
Gänge, Hau'er,. Fuhrwerke, m.ö, eine

Menge hin :md her lausender Menschet!
erblickt. Die Gervölbe stnd durch Salzsäu--
len unterstützt, und oben dergleichen, wie.
Kristall glänzende Salzmateric bildetauch
eine Decke und emen Fußboden, st»dsß..
mattnichtanders'als iu ein«n Gelände von
reinstem Glas sich zu. befinden glaubt. —
Die menge Lichter, die beständig brennen,
funkeln durch das unaufhörliche zurückwerfen

ihrer Stralen dem Auge emen überaus
Zebhaften und lieblichen! Glanz entgegen..
Bisweilen iftedas Salz auch gelb, grün,
roth, blau, gefacht, und wirft die Gestalt-
und das Ansehen von lauter Edelsteinen von ^

sich, so daß man ganze Pfeiler von Rubinen

Smaragden,. Sappbirm u. s.f. vor'
sich zu schen meint.. Die Hütten der Berg-'
leuteund ihrer Fcunilie, deicii einiKeinzeln'
andre bsvsammen stehen, stellen 'ordentliche'
Höfe und Dv! ftr vor. Die sichm diefer
Unterwelt aufhaltenden Leute haben wenigs
Gcmeittschaft'Mit'ihrer Oberwelt. Die
meisten iverden unten gebohren, und bringen
ihre ganze Lebenszeit daselbst zu, ohnesich
ums Tageslicht zu bekümmern. Sie
haben auch so wenige-Kenntniß von der Oberwelt,

daß sich ein ige gar keine Begriffe von
dem Himmet, den Städten und'anorem,
die über ilnen Häuptern sich befinden sollen,
machen können. Sie haben auch einege-
wisse sehr gut. eingerichtete. StMsverfas-

ftlng unter sich, haben nsehr als eine Ki'.chc
Prediger und Richter. Muten cmf dcm

grossen Platz des Gewölbes entdeckt man
den grossen Wege, der zur öfnung dcsBcrg-
werks führt, überwelcheneineoavssemcn-
ge Wägen mit Salzmasscn oder rohen
Salzklumpen beladen aus und ab fahren.
Dieses Salzgewölbe aber ist so geräumig,
daß man sie in einer Woche nicht
durchwandern kam, und zum Glück ihrer Ein-
wohnerläuftmitten durch sine Quelle süsses

Wü^er, welches für den Gebrauch aller
zureicht. Weise Leser können leicht den-'

kcn, daß der Aufenthalt in dieser Unterwelt
dem Fremden sehr, unterhaltend und ange>
nähm seyn muß, wann nur nicht.die Gc-
danken an die Rückreift nach der Oberwelt
aufeben dem Wege und auf cben die Weise
wie sle herunter gekommen, ders. Vernügen
des. Aufenthalts störte..

Merkwürdige Grabschnsi^

Aufdem Kirchhose zu Calkich in Schottland

ist folgende Grabfchriftgefunden worden.

" Maria Scott wurde 161z geboren,
und starb 1738° Seche still vorübergehender

und ließ meiite Grabfthriffr.—
Fünfmal 5 Jahre blieb, ich Jungfrau,
5mml i« Jahre war ich emetugendhafte
Gattin, und 5 mal" i« Jahr? lebte ich als
Wittwe. Dieser niedern WeltMÜde,ruhete
ich endlich allhier. Während meinesLebenS
hat Schottland 8 grosse K5nigee und eine

Königin gesehen, 4 mal hat sich die Ration
empört, 2 mal hat die Kwne die Clenssy ge-
demüthigt, und gesehen habsichs, daß mein
Vaterland die Smarte für englisches

Gold verkaufthat. Es beugtensovielUn-
glücksfäUemeinJahrhundert/ daß ich um
Ruhe zufuchen, Hieher gekommen bm.^



Vorstellung ewiger auf folgenden: B

I. ClariNnen. II. Carthauser.



Natt beschreibenen geistlichen Orden.

III. Canhäuserittnen. IUI. Benedictinerinnen.



Kurzgefaßte Geschichte einiger in.
kaiserlich-königlichen Erblanden

aufgehobenen geistlichen Orden,

I. Qarissinen.

Der Orden der Clarissinen sieng sich

im 1212 Jahre an, da die hcil.Cla^a der
Weit und allen ihren Eitelkeiten gänzlich
entsagte, um dem Beyspiele des heil. Franciscus

zu fo lgen.
Sie war aus der Stadt, Assiswund im

Jahre 11yz gebohren., Ihr Vater war
Favorin Sciffo, aus einer adelichen und
reichem Familie/ welche fast'lauter
Feldherren hervorgebracht.

Der Ruhm dieser heil. Clara breitete sich
überall aus, und sie bekam schon im folgen,
den 12,i Z Jahre viele Schülerinnen/ wovon

Balbina der Amanta Schwester/ das
zweyte Kloster der Clarissmnen zu Htspelt,
und darauf in kurzer Zeit nachvielc andere
in WÄlschland gestiftet wmden, und nach

diefem alsbald auch ins Deutschland hinüber

gekommen ; so das im Jahre 1234.
2 Klöster zuPrag erbaut worden.

Im Jahre 1224 schreib der heil. Franciscus

der Clara und ihren Klosterfrauen
aus ihr Ansuchen / Ordensreglen und
Lebensart schriftlich vor/ damit sie beständig
nach diefer Regel welche 12 Capitel
enthält/ konnten regieret werden.

Von dem Tode der Stifterin ist zube-
merken : Am 12 ten Augstmonat 125z
übergab die heil. Clara ihre Seele Gott,
da sie ungefähr 6« Jahre alt war, und 43
davon in dem Orden zugebracht halte.

II. Carchäuser,

Der Ordm der Carthauser erhült seine

Benennung von einem Orte, mit. Namen
Carchaus wo die Stifter Sieses Ordens
sich aufhielten. Dcr eigentliche Stifter
Vvn diestm Orden aber war derchsil.Bnms,
dessen Ursprung nach der gemein sten Meynung

vieler berühmten Schriftsteller m das
Jahr ioLö gesetztwird. Die Vcranlas,
sung zur Einsamkeit mag wohl diese seyn,

daß er durch seine ernsthaften und östern

Betrachtungen der falschen und nichtigen
Verlegungen der Welt überdrüssg wurde,

undvon dcmhshen Werthe ewizer und
himinlischer Güter durchdrungen 'worden
ist. — Er entszgte abem, was ihn in dere

Welt hätte fesseln können, und bewog 6-

von seinen Freunden ihn zu begleit?!'. E iee

begaben sich io86 zu dem heil. Hugo, B -
schofz'u Greiioble iii,Frankreich, um von
ihn; einen Ort in seinen; Kirch sprenge! zu
erbitten. Er wieß ihnen eine Wüste zu ihrer
einsamen Wohnung an, und versprach ih,
nen allen Beystand s leisten, setzte sie is;

den Besitz alles dessen, was :hm in dieser

Wüste zugehörte ; kurz darauf schenkte ih,
nen auch Siguin, Abt zu la Chaize-Dieu,
alles dasjenige, was. seiner Abtey cm ebei^
diesem Orte gehörte.

Von dm Reglen dieses Ordens erhellet-
sichs, daß nachdem der Orden 4 bis'45
Jahre hindurch gewisse Regeln und Sa-
tzungen beobachtethatte, soschrieb sie jener
General Guigucs, unter dem Titel der Ge-
wshnheit der grösten Carthausenieder, um
sie den andern Häusern des Ordens
mitzutheilen, damit die Beobachtungen einsog
mig werden.

Von Merkwürdigkeiten einiger Häuser
verdient nach angemerkt zu werden. Man
zählet 172 Carthausen, worunter 5 für
Frauenspersonen sind. Von allen diesen

Carchausen sind ungefähr 75 in Frankreich.
Es



Esgiebleinige Carchausen / die fehr prächtig,

sind, dergleichen sind die zu Pavia in
dein Mayländischen, zu Gailion in der Nor-
mandie, zu Nancy in Lochringen. Die
Carthause zu Neapel ist zwar klein, aber sie

übertrist die andern an Schmuck undReich-
tümern. Es istgenug wenn,man sagt, daß
die Religiösen dieses Hauses unter einem

einzigen Prior über 500,02« Thaler,an
Gemälde, Vergoldungen, Bildhauerarbeit

und Silberwerk gewendet haben.

III. Volt den C«rchänstrinnen.

Es scheinet, daß das erste Kloster dieser

Frauen bey Lebzeitendes sel. Guigues 5ten
Generals des Ordens gestiftet worden, weil
man im iZ 10 Jahr gedruckten Satzungen
das Frmienkloster zu Vertaud im 1116
Jahre gestiftetfindet. Auch 1207 wird
eines Klosters für Carthäuserinnen zu Desto-
ges gedacht. Allein dieses stehet nicht mehr.

Jil Betref ihrer Gelübden, richtensich
alle Carthäuserinnen in allen Dingen nach
den Religiösen ihres Ordens, sowohl was
das göttliche Amtchie Kirchengebräuche und
Ceremonien, als auch die Enthaltungen,
Fasten, das Stillschweigen und die andem
strengen Pflichten betrift.

Daß man keine grosse Anzahl von solchen

Frauenklöstern hat,muß man dem Veibotte
zuschreiben, welches durch die neuen
Satzungen gemacht worden, soder General
Dom Wilhelm Rainaldi im Jahre 13-68
sammelte, inskünftige keine mehr anzunehmen

oder dem Orden einzuverleiben. >-
Dieses Verbvtt wurde auch der neuen
Sammlung der Satzungen einverleibet,
die der General Dom Bernhard Garasse
gemacht, und im Jahre 158 t herausgegeben

hat.

IUI. Von Ven BenediktinA-ittnen.

Die Stifterin dieser Benediktmerinnen
war die Mutter Mechthild, welche zuSaint
Die, einer kleinen Stadt in dem Herzog-
thum Lothringen, am 31 sten Christmvnat
im Jahre 1614 aus einer wegen ihrer
Verbindungen ansehnlichen Familie gebe-Kren
ist. Ihr Vater ward Johann von Ba>. 5.
Sie dachte schon in früher Jugcnd an cm
eingezogenes Leben, und hatte im Sinne
sich in ein Kloster cinzuschliessen ; sie fand
aber von Seiten ihrer Eltern starke
Hindernisse, indem diese wußten, daß vielevor-
nehme Personen ste zur Ehe suchten.

Da sie durch ihre Beständigkeit und
Sündhaftigkeit endlich die Einwilligung
ihrer Eltern erhalten hatte., so gieng sie in
das nächste Kloster der Annonciaden. Sie
wurde Superiorin, ob sie gleich erst nur
2« bis 21 Jahre alt war. Im May des
!bz5 Jahres, da Lothringen vom Krieg
heimgesucht wurde, sah sie sich genöthiget/
Mit ihren Töchtern aus dem Klosterzu
gehen, um der Wuth der Soldaten zu
einweichen, welche es, nachdem sie fort waren,
fo wie den Flecken Brujeres, worinnen es
lag, plünderten. Sic blieb 3 Jahre lang ^
mitten unter den Wettleuten, da sie kein
Kloster fand, welches ihr einen Auftnthalt
geben wollte, endlich genöthiget ward nach
Saint zu ihrem Vater zu gehen, und ihre
Klosterfrauen mit dahin fuhren follte. Darauf

am 2ten Heumonat 1639 nahm sie
4>as Ordenskleid des heil. Benedikts in dem
Kloster Rambervillierß an. Wegen des
fottdaurenden Kriegs mußte sie mjtden
andern Klosterfrauen im Jahre 1640 nach
St. Michel fliehen, und im folgenden Jahre

wurde sie nebst ihrer Gefehrtin in das
Kloster zu Montmartre aufgenommen.

Nach



Nach einiger Zeit mußte sie die Kloster, fenen der Jesuiten geschehen, übernehmen,

frauen zu St. Maur, 2 Meilen von Paris denJndividuis einstweilen daraus nurPen-
regieren. Sie regierte dieses Haus mit ss sionen ausgeworfen, und ihnen frcygelasssn

vieler Klugheit, daß man ste bat, die Stelle werden sollte, entweder, da ste nicht zahl,
einer Superiorin in einem Kloster zu be, reich sind, ohne Pension ausser Landes in
kleiden. Hier konnte sie aber wegen den Klöster ihrer noch stehenden Orden zu ge,

erfolgten Kriegsunordnungen nicht bleiben, hen, oder selbst von ihrer Dioces an Be,
sie gieng dahero mit 4 von ihren jüngsten Hörde anzulangen dispensirt zu werden,
Klosterfrauen nach Frankreich, und kam am um den weltlichen Stand oder andere Or-
24 sten März 1651 zu Paris an. den antretten zu können, und daß es also

zur Aufnahme der Religion und zum Be-
Der Tod der Stifterin verdient auch sien des Nächsten und Nebenmenschen nutz,

noch angemerkt zu werden. Die Mutter barer angewendet werden könne.

Mechthild hatte die Freude erlebt, bev ihren
Lebzeiten selbst neue Häuser gestiftetzuha- Zufolg einer Verordnung vom 17 ten

ben. Nach vielen erlebten Mühseligkeiten, Aprill dieses 1783 ger Jahres, ist für die

Verfolgungen und Krankheiten starb sie am Mönche und Nonnen der aufzuhebenden

6 ten Aprill 1698 in ihrem ersten Klosterzu Klöster folgendes bestimt worden. Mön,
Paris, in einem Altervon 83 Jahren. che, welche in ein ausländisches Klosterge-

hen wollen bekomme!; ein angemessenes

Anwerbung. Reisegeld. Wer in ein inländisches Klo,
sier eines andern Ordens geht,, erhältjahr-

Das gegenwärtige Jahrhundert macht lich 210 Brabamische Gulden. Wertn
in vieler Absicht die Jahrbücher für die einen Orden tritt, der sich mitUmerweisung
Nachwelt sehr merkwürdig, unter welchen der Jugend beschäftiget, erhält jährlich 420
die Jahre von 178« bis 83 / in denen die Gulden. Wer in den Weltpricsterstand
verschiedenen geistlichen Orden aufgehoben tritt, bekontt 42« Gulden, ist er So Jahre
worden, wohl Sie merkwürdigsten seyn alt, nach 60 Gulden jährlich mehr. Die
werden. alten und schwachen werden in em Kloster

^ ^
Zusammengebracht, und dortstandesmäsig

Aus den hierüber von Sc. Kmserl. Ma- unterhalten. Die Nonnen, welche in einen

jestät ergangenen Verordnungen erhellet andern Orden tretten, bekommen jährlich
sichs, daß alle die geistlichen Orden mann- 300 Gulden, 35s Guldenaber, wenn sie

lichen und weiblichen Geschlechts sollen auf- 60 Jahr alt sind. Jene, welche weder in

gehoben werden, welche zum Besten des ein anders Kloster, noch in die Welt tretten
Nächsten und der bürgerlichen Gesellschaft wollen, -werden in eins zusammen gebracht,

nichts stchtbarliches beytragen,M!derSchu- und von der Regierung bis an ihren Tod
len halten, nach Kranke bedienen, nach pre<- unterhalten. Die Obern der Mönchskiv-
digen, nach Sterbenden beystehen, nach ster erhalten jährlich 700 Gulden. Die
sonst in Studien stch hervor thun :c. :c.— Vorsteherinender Nonnenklöster^ Gul-
Ihre Einkünfte und Vermögen / wie es mit den. Die Layenbrüder s 1« Gulden.



Gmige Vorstellung der Reitkunst des arp



MKßunsr des Herrn Balp, königl.
französischen Reitmeisters, wie

solche an verschiedenen Orten
der Schweitz zu sehen

gewesen.

Von den vielen Vorstellungen der Fer^
tigkeit, die Herr Balp in der Reilkunst com

zten bis auf deu ?ien Heumonat :78z
in der Löbl. St. Gallen taglich 2 Stunde
gezeigt, sind wegen Mangel des Raums
nur einige davon aufvoriger Seite zu sehen.

Wer vor einigen Iahren den Engländer Hy,
am sah / glaubte was Grosses geseheil zu

haben, aber Herr Balp übertrift ihn um
ein merkliches. Seine Tours, die er im

vvltigiren, balanciren:c. in vollem Galoppe
macht, sind in jedem betracht Meisterstücks
und das kühnste was man in dieser Kunst
leisten kan, schwerlich wird es jemand höher

bringen. Auch Madame Balp reitet mit
einer Grazie, die ihr jedermanns Beyfall
verschaft. Nach hat Herr Balp z
Gefährten und einen Neger ,^ die grosse

Geschicklichkeit zeigen. Er halt 24 Pferde
eine prächtige lnanigfaltigeGarderobbeund
eine eigne wohlbesetzte türkische Mustck, die

während des Spektakels spielt.

Man muß sich so wenig als möglich,
von andern bedienen lassen.

In den bundtnerischen Gegenden sahe ein

Knab eine Reihe wilder Gänse hoch durch

die Luft fliegen, und bewunderte denregel-

mäsigen und ftyerlichen Flug derselben.—

Nach einer Weile fragte erden Nachbar:
Können die zahmen Gänse auch so fliegen

Nein! war die Antwort.
Ruab. Wer füttert denn die wilden

Gänse?

Nachbar. Keiner.
Rnab. Ja wie können sie denn leben

Machbar. Sie suchen sich ihre Nahrung

selbst.
Rnab. Aber im Winter?
Nachbar. Sobald der Winter bey uns

eintritt, ziehen sie in wärmere Länder, und
im Frühjahr kommen sie wieder zurück.

Rnnb. Warum können denn die zahmen

Gänje nicht eben so gut fliegen, und
warum ziehen sie nicht auch in wärmere
Lande?, wenns hier Winter wird?

Nachbar. Weil alle zahme Thiere
verzogene Weichlinge sind,, die den Gebrauch
ihrer Glieder undihre Sinne zum Theil
.verlernet haben.

Ruab. Warum haben sie 'das gethan
Nachbar. Weil andere zu fehr für sie

sorgten und ihnen.das Leben zu gemächlich
machten.

Sieh mein lieber Knab, daraus kanst
du lernen wie nöthig es ist, daß ein Kind
stch nicht zu viel von andern Leuten bedienen

lasse, sondern sich vielmehr gewöhne,
alles was zu feinem Anzüge und zu ftinen
Geschäften gehört so viel möglich selbstzu
verrichten.

Denn so wie es den Tlnerm gchr, Wenn
sie nicht mehr für sich selbst zu sorgen hAben ;
so geht es auch den Kindern, wenn die alten
Leute ihnen aufwarten und ihnen alles fo gar
zu.gemächlich machen. Da iermenPe
niemals ihre Glieder und ihre Sumsn recht
gebrauchen, und bleiben ungeschickt ulld un-
behülßich ihr Lebenlang.

Rnab. Ja ; nun so will ich mich in
Zukunft in Acht nehmen und mir nicht
immer Helsen lassen Sonst konnt es mir
fo gehen wie den Gänsen die das Fliegen
Herltttun. Aste



Alte Geschichte die aber auch in den wurden Kapellen und Aktäre geweyht,

yeueln Zeiten verdient gelesen Ahr Leben hatte schon im Jahre 148b M
zu »erden. brecht von Bonstetten beschrieben«

Eine gebohrne Gräfin von Kirchberg in

Schwaben, ward im Jahr 112 9 mit Graf
Heinrich vonToggenburgverheurathet.
Ungemein glücklich war Anfangs diese Ver-
bmdung. Eines Tages aber legt die Gräfin
ihren Brautschmuck ans Fenster ; vonun-
gefähr flog ein Rabe vorüber, haschte de«

Trauring weg und trug ihn in sein Nest.
Aus Furcht, den Gemahl zu erzürnen, ver-
heelte sie ihm diefen Vorfall. Ein Jäger
fund den Trauring ohne zu wissen ^weM
er gehörte steckte er ihn cm den Finger.—
Als de? Graf seiner gewahr wurde,, ergrif
ihn,, ungeachtet aller Emfchuldigung von
Seite der Grafin, die heftigste Eisersucht.

—In der Wuth ließ er den Jäger an den

Schweif eines wildes Pftrdes binden und
dieses dm Berg hinunter jagen.— Die
Gräfin stürzte er von der Höhe des Schlos-'
ses in den tiefsten Abgrund der Wildniß..
Jedermann glaubte sie in derunzugangba-
ren Tiefe vom Falls zerschlagen wunderbarer

Weise aber ward sie erhalten, und
Zunge Jahre nährte sie sich in der Wüste.
mit.Wurzelnmnd Wasser.. Endlich ward
sie von einem Jäger entdeckt,, mit, Thrä>
nen-bat sie der Graf> wieder in seine ehli-
che Gesellschuftzu tretten. Sie aber schlug
es aus und erhielt von dem Grafen, daß
ihr in der Au unten an dem Hörnliberg bey
der Fr. Capelle eine, schlechte Hütte gebaut
werden möchte. —Fleißig besuchte sie den

Gottesdienst in dem benachbarten Kloster
Fischingen. Wenn sie es zu Nacht that/
so leuchtete ihr, wie die Legende sagt, ein
Hirsch mit 12 Fackeln auf feinem Geweyh^
Sie starb ungefähr im Jahr 11 84 und UM

Ein Beyspiel von großnmthigcr
Wohlthätigkeit.

Vor etwa y Jahren ward m der grossen

Stadt Parisdas Brod fo cheuey daß viele
arme Leute Hunger litten.

Es lebte damals ein Prinz, der Herzog
von Orleans genannt, der fehr fromm und
mitleidig war.. — Dieser sreute sich,
daß der Höchste ihm so viel Geld bescheert
hätte und hnlsdamit allen Armen, die er
kannte..

Eines Morgens gieng er in einem grossen
Garten ganz allein spatzieren, nur schlecht
gekleidet wie ein gemeiner Bürgersmann.
Seinen Wagen und feine Bedienten hatt«
er vor der Thür gelassen.

Auf einmal sprang ein Mann hinter der
Hecke hervor, hielt ihm die Pistolesufdie
Brust, und forderte 4 Louisoor von ihm.
Der Mann zitterte, indem er fo vor ihm
stand sm ganzen Leibe, mdsahe aus so blaß
wie der TM

Der Herzog sahihnmitkeiSlg sn, grifin
die Tasche, gab Hildas verlangte Geld,
und ermahnte ihn sich künftig auf eine ehr?

lichere Weife zu nähren.
Der Räuber gjegI, und der Herzog sich

ihm nach > bis er zur Gartenthür hinaus
war. Darauf rief?r einem feiner Bedien-
ttn Mdbefahldemselben, dem Manne nach«

zugehn, und sich zu merken wo e, bleiben
würde. De?'Herzogselbst fuhr ruhig zu
Haufe, und fagte keinem was ihm begegnet

WM
Nach



Nach einiger Zeit benachrichtigte ihn der
Bediente, der Mann sey zuerst zmeinemz
Becker gegangen/ habe demselben, 2 ,Louis^
dor für alte Schuld bezahlt, dann hab er
einen ganzen Arm voll grobes Brod gekauft>
und sey damit nach Hausegerante. Seine
Wohnung wäre in einer kleinen abgelegenen
Gasse viele Treppen hoch«. Der Herzog-,
sagte dem Bedienten es wäre.gut; unde
weiter nichts..

Am folgendem Morgen setzter sichin den?

Wagen / nahm einige Bediente mit, und-
ließ stch nach dem- Hause des Raubers sah,
rem. Hier stieg?er- aus> kleUertedieunbe^
q»emmen Trepr/emhinan> imd klopfte ane
die Thür eines Zinuners in welchem der
Räuber wohnen sollte. Dieser that die'
Thüre selbst ihm auf, und fuhr, da er ihn'
sahe, wie vom BützegetroMlS) zurücke.

Aberach!I weich ein^Anblick! Eine-
Fram und? 6 - Klnder lägen krank, und aus-'
gchungert aufdem Bodem. Ihre Gestch-^
ter-waren mit. Todcenblässen- überzogen,
und nur ernigeiveniAe alteLümpen bedeckten :

die Blöße ihrereabgezehtten'Lciber«.
i^ange konnte der unglücklicheVater die--

fer jammervollen Faniilie keine Wort
hervorbringen 5 endlich würf er stch vor dem
Herzog auf die Knie und sagte mit zitternden,

Lippen indem er auf feine Frau und
seine Kinder zeigte»

« Sehen Sie hier mein Herr! was
mich bewogen hat, Sie zu berauben! —°
Schon feit 3 Tagen hatten diefe Unglücklichen

kein Stückchen Brod genossen der
Becker dem ich fchuldig war, wollte mir
nicht mehr borgen. Schon fahe ich mein
Weib und meine Kleinen den langsamen
und schrecklichen Tod des Hungers Kerben.
Die Verzweiflung ergrifmich, finnlos. lief
ich aus, begegnete Ihnen und that, was

ich sonst um aller Welt Güter Millen nicht
gethan haben würde. UebergebenSie mich
der Gerechtigkeit; gern, gern wil ich den

Tod leiden^ den ich verdient habe; aber o l

hier umfaßt er die Knie des Herzogs,
wenn ihr Herz des Mitleids fähig ist, so

erbarmen Sie steh meines Weibes, erbarmen

Sie sich mWner armen Kleinen "
Die kranke.Mutter und die ausgehun,

gerttn-Kinder krochen gleichfalls laut wei-'
nend herbey, und. sieheten um Erbarrmmg.
für den Gatten, um ErKarmung für den.

unglücklichen'Vatere,
Der HerzMwischte sich die Tbranen

ab, gebot allenrukig zu seyn, u:id gab dem.

Manne einige- licbrerche Ermahninzecn. —
Dann zoger seinen Geldbeutel hervor, gab
ihn dem Mcmne> und befahl ihm erst das '

nöthigsteezur Erquicküng.seiner armen
Familie einzMufen> und dann zu ihm nach

seinem PaUatZ zm kommen..
Hiererkanten'öieMglücklichen denHer-'

zog,, u»d wenigM)lte> daß der Mann nicht
vor Schrecken ^ niederssek Er wollte eine

neue Entschuldigung stameln, aber der gute'
Herzog gebot ihm sich zucheruhigen, und
wiederholte den Befehl,, daß er zuihm kom- -

men follte..
Da er hmkany kündigte ihm der Herzog-

an, daß ihm monatlich einegewisse Sume
zum Unterhalt seiner Familie angewiesen
sey, und daß er felbst auf dem Schlosse
immer Arbeit finden, und reichlich dafür
belohnt werden follte.

Der gerührte Mannzerfloß in Thränen
der Dankbarkeit, und seitdem vergieng kein

Tag, daß er mit feiner Frau und feinen
Kindern sich nicht auf die Knie warf, um
Gones belohnenden SeeSM für seinen edel-

Müthinen Wohlthäter z« ^flehen.
Merk-



Merkwürdige Wundergeburt.

KÄS'

'Ä

^Em armer Zuckerpflanzer aufder Insul >gen Krieg um aö das Seinige gekommen,M.Luctam Amerika, der durch den leidi- ist durch die sonderbare Geburt einer seiner

Reg«,



Negsrin /die ihm noch übrig blieb, wie-
der mm reichen Manne geworden. Sie
gebahr ihm eine Tochter/ deren vordere Leib

sehr weiß/ und mit ungefähr 20 schwarzen

Flecken bestreut/ der Hintere Theilhingegen
bis auf den Schenkel ganz sch.varzist, sie

hat weiße Arme und schwarze Hände/ weiße

Schenkel und Waden / der übrige Theil
der Füsse hingegen ist schwarz so daß es

scheinen sollte / als trüge sie schivarze Halbstiefel

; ferner hat sie einen we,ßen Stern,
der stch vsn der Mit« des Kopfs an bis zu

Ende der Augenlieder hinzieht/ die eine Hälfte

der Augenlieder ist schwarz und die

andere weiß, auf die nemliche sonderbare Art
sind auch die Haare gezeichnet, ihr Kopfist
schwarz, sonst aber macht sie eine ganz artige

Figur aus ; wie aus der beygefügten

Abbildung, die aber um der Deutlichkeit

wegen im Grossen vorgestellt worden, zu

sehen ist. Er hat diese seltene Kreatur auf
der Insul Martinique ums Geld sehen laf-

fen, woselbst man ihm 1000 neue Dubio,
nen für dieses Stück anerbotten, welche er

aber ausgeschlagen hat,, indem er ohne Ver,
gleich mehr durchs sehen lassen darmit ver,

dient, wie er dann nur auf erst gedachter

Insul bey 200 Dublonen eingenomen hat.

Er will jetzt dieses Mckigte Mädchen als

ein Muster in die übrigen Kvwnien und

alsdann nach Paris und Londen führen.

Cm Wurm verursachte Kopf¬
schmerzen.

Ein Fwuenzimmer zu Gotha litte einige

Jahre hex abwechselnd die heftigsten KoF-

schmerzen in der Gegend der Stimhöke»,
das Denken wurde dabey merklich erfch^x-
ret, und der Geruch war verlohren.—
Alle dagegen angewandten Mittel blieben
unwürksam. Endlich wurde ganz unvermerkt

ein lebendiger Wurm durch die Nase
ausgeworfen, woraufallc jene Zufälle ver,
schwanden. Die Gestalt dieses Wurms
ist aus der Vorstellung zu ersehen. Er
hat l 12 Füße, unter dem Vordertheile des
Kopfs eine aus 2 gegeneinander gekehrten
Spitzen bestehende Zemge, 2 Fühlkörner,
die Farbe ist hellbraun. Da diefes Thier
allem Vermuthen nach da es noch ganz
gering war,,b.ey dem Riechen an Blumen
in die Nase gezogen worden ist, so kan dieser

Fall nicht nur vorsichtig machen,
fondern auch, da er gewiß nicht so selten ist,
als man wohl glaubt, den Achten ein«
Wink gebe«, bey ähnlichen Anwandlungen
hierauf eingerichtete.Mittel zu versuchen.

Ungeladene Gäste sind oftmchleu
.die beste.

Man erzählt folgende Begebenheit von
Sr. Majestät dem Kaiser: Auf feiner in
dissem Jahre gethanenAeiie in Ungarn med

Pohlen zc. gicngder Küchelwsgen nach der
Ordne 2 Stunden voraus. Sr. Majestät
aber hietteu sichnicht solange auf, sondern
folgten in einer Stunde nach, kamen an
den bestimmten Ort, da die 2 Köche kaum
das Feuer augemacht hatten. Sie-stiegen
aus dem Wagen und giengen in dem Flecken

allein jpatzieren,; da es mm eben Mit,
tagszeitwar, fo gieng der Kaiser ins Pfan-
haus, und fand den Tisch für 4 Personen
gedeckt. — Der Pfarrer kam darzu und
wurde von Sr. Majestät gefragt, wer mit-

M 2 Kaplüne und mein armer Mßner,
war



die Antwort des Geistlichen. Nun w«il
der Kaiser noch so l nge ausbleibet > so will
ich, wenn Sies erlauben Hr. Pfarrer> mit
Ihnen essen? Herzlich gerne, der Meßner
kann diesesmahl sonst wo essen sagte der

^ Pfarrer. Das Essen wurde aufgetragen, -

welches alles, besonders die Speckklöse,,
dem Kaiser wohlschmeckten.' Nach dem ^

Essen fragten Jhro Majestät den Pfarrer:'
Ob er auch den Kaiser geselln habe? —
Die Antworrwar: Nein. - Nunich bins,
sagte der: Kaiser. Auf dieses wollte der

Pfarrer mit seinen Kaplänen schier in Ohn, -

macht fallen. Noch sagten Jhro Majestät::
Weil ich dem armen Meßner seinen Theil
gegessen habe, ssWler dagegen aus meiner^
Küche meinen Theil überkommen und statt
meiner essen, schickten auch so fort für den

Pfarrer und Meßner ein G^ehenk und eine -

zimliche Portion, von der kaiferl. Kost..

Srfahrungs Sätze von der Geburt
und dettt Sterben, der Menschen.:.

I.'von"Ver'GeHm'c.^. '
Die Anzahl der ' Gebohrnen ist immer ''

grösser als'der' Werbendem -

Iii hundert Jahren verdoppelt'sich das -

menschliche Geschleckk/.
wagesMde 'Jahre, Seesahrt, Pest und "

Meg: machen, daß das menschliche Ge,'
schlecht niemals betrachtlich'ab oder zunimk.'

In einer Zeit von 25 bis zo- Jahren ^

stirbt das lebende Geschlecht ans> unddas ^

neue wird zu Ergänzungchieses ^ Abgangs ^

wieder gebohren.'.
Man rechnet ordentlich'auf eine Ehe 4!

Kinder man schränket diefe Zahl nur auf ^

4 ein um für unfruchtbare Ehew etwas '
abzurechnen.

Es werden mehr

.' gebohre«.' Es sterben aber auch mehrere

von den ersten als von deu letsten; folglich
nimt der Tod diesenU»terschied wieder weg,
u«d bringt beyde Geschlechter wieder zur
Gleichheit.

I!. Von, Sterben.
Es sterben mehr Kinder als erwachsene

Personen.
Je näher ein Kind seinem Anfange ist,

desto mehr länft es Gefahr zu sterben.—
Je älter ein Kind wird dvsto mehr giebt -

es Hofnung zum Lebem.
Zm ersten Jahrs sterben die meisten Kin,'

der. Convulsionen und Zähne sind die Ur,
fache ihres frühem Sterbens. Nachdem
ersten Jahre werden ihnen Blattern und
Masern' sehr gefährlich. -

Das sterben der Kinder bis 5 Sahre,
betragen die Hälfte von allen Sterbenden.
So oft also enl^ Menschzwifchett 5 bis i oo
Iahten stirbt/ so oft stirbt-auch ein Kind,
das noch iticht 5 Jahre erreicht hat.

Nur ein drittheil aller Gebohrnen über«'
lebt das i o te Jähren-

Wann Kinder das 10 te Jahr erreicht
haben', alsdann ?«n mansich erst Hofnung
auf ihr Leben mzcheM'-

Es sterben mehr Sohne als Töchtern^
und man findet mehr alte Frauen als alte
Männer.'.

Unter'70 schwangern Frauen kostet eL
etwa einer das Leben, und unter 400 tM
bleibt etwa eine in Kmdesnötken.

Kaum der'zte Theil dörMenschett erreicht'
dssSöste Jahr. -

Vöm'-Zssten Jahre bis zum Zssten sier-'
ben allezeit im' 10 teWJahre Mehrere, alsin '

den' vörhirgehenden und ttSchfolgenSen.-^

Mn konnte also statt des 7 len das 1 s te

gks^itt Siuffenjahr anschMW, -



paßhafte Begebenheiten.

Vortheil im Handel.

Zwey muntere. Kramer zu Frankfurt/ die
mit Haildschühen hausirten, begegneten sich
eines Tages und sprachen, vonihrem Handel.,

Wie ist es möglich, fagte der ein:«/,
daß du allenthalben geringere Preiße gebeir
kanst, als ich / da ich doch das Leder stehle,
unddie Arbeit selbst mache ?> — E», sagte
hierauf der andere du Narr,, ich stehledie
Handjchuh schon gemachte

Ein guter Vauren Einfass.

Ein Bauer in Schwaben, dem seine Frau
md seine Kuh gestorben,, erhielt viele
Vorschläge! eine andere Frau zu bekommen. —
Er sagte daher 7 Es wäre besser eine Frau
als eine Kuhe zu verlieren, denn eine Frau
böte ihm, ein jeder, keineraberböteihmeine
Kuhe an».

Der Thurn zu Straßburg^

Ein Franzoff erstaunte letsten Sommer
Ger den prächtigen Münsterthurnzu Straß-
bürg. Er konnte vornehmlich nicht begreis,
fen, wie ein Wiehes Werk an den Gränzen
des Königreichs hatte können erbaudwerden,
und nicht zu Paris. Sein Begleiter wies
ihn zu rechte durch die Versicherung: —
der Thurn sey zu Paris gemacht, und nach
Straßburg geführt, worden/

Dsr bestrafte Stolz.

Stolz und Dummheit sind die nächsten?

Verwandten. Ein gewisser fehr berühmter

Gottesgelehrte hatte einen Sohn, den me-g

aber mehr aus Achtung für seinen Vater,
als um stmer eigenenVe. dienste wegen zum
Doctor machte. Er kam mit einer stolzen

Einbildung von seiner Größe von der hohen

Schule zurück Als er hieraufeinst mit
seinem ve; dienstvv'len Vater spatzieren gieng,

war er sounverschämt die Oberstelle recht

vorschlich zu suchen., " Der Rang
gebühret: mirsagteer zum Vater, weil ich

lmnDocwrbin, und Cienur Prediger. „
Du hastrecht, sagte der Alte in seinem

väterlichen Elfer: der Esel geht immer vor,
seinem Treiber, her^

Anmerkung:

Wie mancher Valer spart kein Geld>

Und schickt de» Sohn- weit in die Welt,,

Daß er noch wohl gebrauchter Zeit,
Mit Weißheit und Geschicklichkeit,

Und kluger, als er weggegangen,.

Nach Hause wieder sollte langen..

Trist aber stets die Absicht, ein?

Erfahrung jaget leider! Nein,.
Es lernt ja mancher wohl verstehn,

Wie mit. den Jungfern umzugehn.

Und wie mit. Tauß und Bauren,
Dem Rachbar etwas abzulauren>

Da bleibt, an guter Wissenschaft,

Der Kopf wie vormahls, mangelhaft,

Vor a?es Geld, das man verthan,

Komt nur ein grösserer Körper an,
Und wie die Gans hinweg geflogen.

So ksmt sie wieoer heimgezogen.
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